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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ A 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 26. September 1862. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 25. Sept. Der „Staats⸗Anzeiger“ enthält die 
nachgeſuchte Dienſtentlaſſung v. d. Heydt's unter dem Vor⸗ 
behalte der Leitung des Finanzminiſterii bis zur Ernennung 
eines Nachfolgers. Die „Stern-Zeitung“ erfährt, daß das 
Geſetz über die ſchleſiſche Gebirgsbahn und die Bahn Berlin⸗ 
Küſtrin vom König bereits vollzogen und eheſtens die Publi⸗ 
kation zu erwarten ſei. 

Paris, 85. September. Der „Moniteur“ veröffentlicht 
einen kaiſerlichen Brief an Thouvenel vom 30. Mai, in wel: 
chem als Verſöhnungsbaſis zwiſchen dem Papſt und Italien 
vorgeſchlagen wird: Der Papſt möge die ihn von Italien 
treunende Scheidewand niederreißen und Italien die für die 
Unabhängigkeit des Papſtes nöthigen Garantien geben. Die 
Hoffnung des Zuſtandekommens ſei vorhanden, wenn Italien 
ſich Frankreich gegenüber verpflichte, den Kirchenſtaat anzu⸗ 
erkennen, und der Papſt, die alten Traditionen verlaſſend, die 
Privilegien der Municlpalitäten, der Provinzen und ihre 
Selbſtregierung anerkenne. Die Note Thouvenels vom 30. 
Mai au Lavalette conſtatirt, daß der Kaiſer niemals das 
turiner Kabinet hoffen ließ, Nom könne die Hauptſtadt 
Italiens werden. Das Ende der Erklärung conſtatirt 
den feſten Willen Frankreichs, den Papſt in feinen 
gegenwärtigen Staaten aufrecht zu erhalten. Ein mögliches 
Arrangement wäre: bei Aufrechterhaltung des Status quo 
die Eutſagung des Auſpruches Italiens auf Nom und die 
Verpflichtung, das Gebiet des Papſtes zu reſpectiren. La- 
valette ſolle den Vorſchlag Antonelli mittheilen. Bleibe die 
päpſtliche Regierung bei der Theorie der Immobilität, ſo 
wäre Frankreich genöthigt, aus der gegenwärtigen, nicht länger 
haltbaren, Situation herauszutreten. Die Depeſche ſchließt: 
Beponse Lavalette 22 Juin annonee Antonelli 
opposé toute idée transaetion „ccuelllit projet 
par fin non recevoir ahbsolue. (Die Antwort Lava⸗ 
lette's vom 24. Juni meldet: Antonelli widerſetzt fich jeder 
Idee einer Vermittlung — er nimmt das Projekt nur ent⸗ 
gegen, weil er es nicht für das letzte Wort hält.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 25. Sept., m. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
55 Min.) St "Egubieeine 81 2, len dne 1288. Neue 

Anleihe 108%. Schleſ. Bank⸗Verein 98 B. Oberſchleſiſche Litt, A. 171%. 
Oberſchleſ. Litt. 8. 153. Freiburger 137. Wilhelmsbahn See Neiſſe⸗ 
Brieger 83%. Tarnowitzer 50 B. Wien 2 Monate 79%. Oeſterr. Credit⸗ 
Altien 86%. Oeſterreich. National⸗Anleihe 6670. Oeſterr. Lotterie» Anleihe 
72%. Oeſterr. Staats⸗Ciſenbahn⸗Aktien 126. Oeſterreich. Banknoten 80, 
Darmſtädter 91. Commandit⸗Antheile 97%. Köln⸗Minden 181%. Fried⸗ 
rich⸗Wilbelms⸗ Nordbahn 64%, Poſener Provinzial⸗Bank 99. Mainz 
Ludwigshafen 126%. Lombarden — Neue Ruſſen —. Hamburg zwei 
Monat 150%. London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%, 


Fonds feſt. 5 E 
Wien, 25. Sept., a 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 216, 30,. 
3 on 125, 40, 
Sept. 51%, Sept.:DIt. 


National⸗Anleihe 82, 80. Lon 

Berlin, 25. Sept. Roggen: unverändert. 
51½, Okt.⸗Nov. 49%, Nov.⸗Dez. 48. — Spiritus: geſchäſtslos. Sept: 
18%, Sept⸗Okt. 18%, Okt⸗Nov. 16%, Nopbr.⸗Dezbr. 16%. — NRüböl 
unverändert. Sept. 14%, Nov.⸗Dezbr. 14%. 

Das Miniſterium Bismarck⸗Schönhauſen. 

Wir haben uns lange nach möglichſter Klarheit der Situation ge⸗ 

ſehnt; fe iſt uns jetzt zu Theil geworden. Das Miniſterium Bis⸗ 
marck⸗Schönhauſen läßt an Klarheit auch nicht das Mindeſte zu 
wünſchen übrig; es iſt die Antwort auf die Verwerfung des Militär: 
Etats durch die dreihundert und acht Stimmen. Ob die Herren 
v. Jagow, v. Mühler, Graf Lippe, v. Itzenplitz noch bleiben, 
ob Herr v. Witzleben oder Herr v. Bodelſchwingh das Finanz: 
miniſterium übernimmt, ob Herr v. Holzbrinck krank bleibt oder 
wieder geſund wird, was wir ihm von Herzen wünſchen: das Alles 
iſt vollkommen gleichgiltig, denn Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen 
einzig und allein giebt dem Miniſterium den Namen und den Cha: 
rakter. Es iſt daher ganz in der Ordnung, daß wir unſere Leſer mit 
dieſem Manne, der von jetzt ab berufen iſt, das Ideal der „Kreuz: 
zeitung“ zu verwirklichen und, unterſtützt von elf Abgeordneten, ohne 
Budget zu regieren, etwas näher bekannt machen. 

Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen (feine äußere Lebensſkizze, die 
uns hier nichts angeht, baben wir im geſtrigen Mittagbl. mitgetheilt) 
trat zuerſt auf den politiſchen Schauplatz im Jahre 1847 auf dem 
Vereinigten Landtage. Hier zeigte er ſich als den entſchiedenſten Ver⸗ 
treter des mit politiſchem Abſolutismus in eigenthümlicher Weiſe ge⸗ 
paarten feudalen Staates; die vom Volke mit dem lebbafteſten Enthu⸗ 
ſtasmus begrüßten Anträge auf Erweiterung der Rechte des Vereinig⸗ 
ten Landtages, auf die Verwandlung deſſelben in Reichsſtände, auf die 


Gleichſtellung der Gonfeffionen, auf die Erweiterung des Petitionsrechts f 


u. ſ. w. fanden in ihm den entſchiedenſten Widerſacher; er war der 
heftigſte Gegner der Partei, die ſich um Vincke, Auerswald, Schwe⸗ 
rin, Jork, Dohrn u. ſ. w. ſammelte. Nichts war ihm verhaßter, 
als was nur entfernt den Schein von conſtitutioneller Verfaſſung und 
conſtitutionellem Rechte an ſich trug. 

Auf dem Vereinigten Landtage des Jahres 1848, welcher der Na: 
tionalverfammlung voranging, ſtimmte Bismarck⸗Schönhauſen 
beharrlich gegen alle Vorlagen des Miniſteriums Camphauſen. In 
allen Debatten erregte er Aufſehen durch die Rückſichtsloſigkeit ſeines 
äußeren Auftretens, durch eine gewiſſe burſchikoſe Nonchalance, ſowie 

durch einen derben, die Worte nicht gerade wägenden Witz, der ſeines 
Zieles nicht verfehlte. In die Nationalverſammlung wurde er nicht 
gewählt, dagegen ſah ihn die unter dem Namen des „Junkerparla⸗ 
ments bekannte Verſammlung der adligen Grundbefiger, welche im 
Sommer des Jahres 1848 in Berlin zuſammentrat, als thätiges 
Mitglied; bier trat er als eifrichtigſter Verfechter der durch die Na⸗ 
tionalverſammlung geſtürzten Privilegien der bevorrechteten Stände 
auf. Ob er an der damals gegründeten „Kreuzzeitung“ mitgearbeitet, 


Einladung zur Pränumeration. 
Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 
fo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das biefige königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 
Der vierteljährige Abonnements ⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im 
5 Nubel 321 Kop., in den öſterreichiſchen Staaten 4 Fl. 87 Kr. öſterr. Währung. 


iſt uns unbekannt; wohl aber hat er lebhaften Antheil an der Grün⸗ 
dung des trefflichen Blattes genommen. 

Das Jahr 1849, das alle Heroen der Reaction wieder an's 
Tageslicht brachte, führte auch den jetzigen Minifterpräfidenten ſowohl in die 
aufgelöfte als in die nach dem octroyirten Drei-Klaſſen⸗Wahlgeſetz zu: 
ſammengetretene zweite Kammer. Hier machte er feinem vorangegan⸗ 
genen Rufe alle Ehre und ſtimmte für alle diejenigen Anträge, welche 
dem repräſentativen Syſtem das alte ſtändiſche Prinzip wieder unter: 
zuſchieben geeignet waren; mit Einem Worte er galt für einen der 
Hauptführer der ultraroyaliſtiſch⸗ariſtokratiſchen. Partei. Er war weit 
reactionärer als das Miniſterium Manteuffel, und wenn er daſſelbe 
durch ſeine Stimme unterſtützte, ſo that er es blos, wie er einſt ſelbſt 
äußerte, „weil man nun einmal kein entſchieden reactionäreres habe.“ 
Sein intimſter Geſinnungsgenoſſe, mit welchem er in allen Fragen 
harmonirte, war Kleiſt-Retzow, und die Hoffnung liegt wohl nicht 
fern, daß wir jetzt Herrn v. Kleiſt-Retzow bald wieder als Ober— 
präfidenten der Rheinprovinz begrüßen dürfen, wozu wir den Nhein- 
ländern beſtens gratuliren. In der Seſſion des Jahres 1850 that 
er, erbittert über den Liberalismus, der beſonders in den großen Städten 
feinen Sitz habe, den berühmten Ausſpruch, welcher ihm in den libe⸗ 
ralen Kreiſen den Beinamen des „Städtevertilgers“ zuzog, wie er 
denn auch die Schornſteine der Fabriken „die Burgen der modernen 
Raubritter“ nannte. 

Im Jahre 1851 trat er, wie unſern Leſern aus dem geſtrigen 
Mittagblatte bekannt iſt, in den Staats dienſt, zuerſt als Legationsſekre⸗ 
tär bei der Bundestagsgeſandtſchaft in Frankfurt a. M.; drei Monate 
ſpäter ſchon wurde er zum wirklichen Bundestagsgeſandten, dann zum 
Geſandten in Petersburg und zuletzt in Paris ernannt. 

In Frankfurt nun ſoll er — und dieſe Sage hat ſich ſelbſt in 
liberale Blätter verirrt aus einem Paulus ein Saulus ger 
worden ſein. „Der Uebermuth Rechbergs (ſchreibt z. B. heute die 
„Volksztg.“), der auf die jammervolle Rolle, die Preußen zu ſpielen 
genöthigt war, höhnend herabſah, zerſtörte in dem junkerlichen Kreuz⸗ 
zeitungsmann den ganzen Rauſch der in Berlin ſo hochgeprieſenen 
Reaktion, und der Verlauf der Jahre — ſo ſagt man — bildete Hrn. 
v. Bismarck⸗Schönhauſen zum vollendetſten Feind Oeſterreichs, des 
Bundestages und — der „Kreuzzeitung“ aus!“ f 

Wir wiſſen nicht, woher die „Volksztg.“ dieſe Sage hat; das aber 
wiſſen wir, daß bis jetzt wenigſtens noch keine Thaten von Herrn 
v. Bismarck⸗Schönhauſen vorliegen, die zu einem derartigen 
Schluſſe berechtigten, wie uns überhaupt bei der Entſchiedenheit des 
Charakters, die wir an dem jetzigen Miniſterpräſidenten und überall 
achten, wo wir ſie finden, eine ſolche Umwandlung nicht denkbar iſt. 

Zu derſelben Sage rechnen wir auch die Großmachts⸗Politik, die 
man mit ſeinem Namen verknüpft. Friedrich der Große konnte 
Großmachts⸗Politik treiben, ohne ſein Volk zu fragen; heut zu Tage 
aber hat das Volk das Recht mitzureden; heut zu Tage — mag das 
ſo proſaiſch klingen wie es will — treibt man Großmachts-Politik 
nicht ohne Geld, und dieſes Geld hat das Volk zu bewilligen. Was 
ſoll überhaupt das Gerede von „großen Actionen“ und dergl.? Als 
wenn man „große Actionen, äußere Verwickelungen, Kriege“, über 
welche man die inneren Fragen vergeſſen ſoll, ſo ohne Weiteres aus 
der Erde ſtampfen könnte! 

Keine Illuſionen!! Sie wären für die liberale Partei das Ge— 
fährlichſte! 

Das Miniſterium Bismarck-Schoͤnhauſen bedeutet: vollſtändige 
Durchführung der Heeresorganiſation, wie ſie projektirt iſt; energiſches 
Auftreten im Innern mit oder ohne Budget, unter allen Umſtänden 
aber mit den elf Abgeordneten gegen die dreihundert und acht. Das 
iſt es, was wir wiffen; was drüber hinaus, das iſt Vertrauen, 
und deſſen fühlen wir wenigſtens uns vollſtändig bar und ledig! 


Ein Toaſt Vietor Hugo's auf die Preſſe. 

Zu Brüſſel gaben am 16. d. die Verleger der „Miſérables“ dem 
berühmten Dichter ein Banket, zu welchem alle Schriftſteller eingeladen 
waren, die ſich zu den Ideen Vietor Hugo's bekannten. Auch der 
Bürgermeiſter von Brüſſel und der Director der Kunſtakademie erſchie⸗ 
nen, um dem von Frankreichs Boden verbannten Dichter ihre Huldi⸗ 
gungen darzubringen. Nach mehreren auf Victor Hugo ausge⸗ 
brachten Toaſten ergriff dieſer ſelbſt das Wort und brachte folgendes 
Hoch auf die Preſſe: rt . 

„Wie ſoll ich Ihnen Allen danken? Wie ſoll ich mit Einem Händedruck 
Alle Ihre Hände umfaſſen? Ganz einfach. Sie Alle, welche hier verſam⸗ 
melt ſind, Schriftſteller, Journaliſten, Herausgeber, Drucker, Publizisten, 
Denker, was vertreten Sie? Alle Kräfte der Intelligenz, die Oeffentlichkeit 
in allen 3 Sie ſind der Geiſt, deſſen Name Legion heißt, Sie 
find das neue Organ der neuen Geſellſchaft, Sie find die Preſſe. Ich bringe 
einen Toaſt auf die Preſſe aus! Auf die Preſſe bei allen Völkern! Auf die 
5 ruhmvolle, fruchtbare Preſſel . f 

Meine Herren, die Preſſe iſt das Licht der Geſellſchaft, und in allem Licht 
iſt etwas Göttliches. Das Denken iſt mehr als ein Recht, es iſt das Athem⸗ 
holen des Menſchen. Wer den Gedanken hemmt, greift den Men⸗ 
chen ſelbſt an. Sprechen, ſchreiben, drucken, veröffentlichen, iſt, vom 
Standpunkte des Rechtes betrachtet, eins und daſſelbe; das ſind die ſich immer 
erweiternden Kreiſe des Geiſtes in feiner Arbeit, vie tönenden Wellen des 
Gedankens. Von allen dieſen Kreiſen und Ausſtrahlungen des menſchlichen 
Geiſtes iſt die Preſſe die weiteſte. Das Maß der Preſſe iſt zugleich 
das Maß der Civiliſation. Jeder Verminderung der Preßfreiheit ent⸗ 
ſpringt eine Verminderung der Civiliſation; wo die Freiheit der Preſſe be⸗ 
ſchränkt iſt, da kann man ſagen, die geiſtige Ernährung ſei gehemmt. Unſere 
Zeit hat die Aufgabe, ftatt der alten Grundveſten der Geſellſchaft neue zu 
legen, die wahre Ordnung zu begründen und überall die Wirllichteit an die 
Stelle der Erdichtung zu ſetzen. In dieſer Umwandlung der Grundlagen der 
Geſellſchaft, welche die Niefenarbeit unſeres Jahrhunderts iſt, kann nichts der 
dir widerſtehen, welche ihre Kraft des Zuges an den Katholizismus, an 
die Militärherrſchaft, an den Abſolutismus, an Maſſen widerſtrebender That⸗ 
ſachen und Ideen anlegt. Die Preſſe iſt eine Kraft, weil fie ein Denken 
iſt. Sie iſt die lebendige Drommete, ſie bläft die Völker wach, 
ſie verkündet mit lautem Ton, daß die Gerechtigkeit heran⸗ 
Aue 2 der Nacht erblickt ſie zuerſt das Tagesgrauen und verkündet es 
der Welt. i 

RR manchen Ländern wird die Preſſe uuterbrüdt, Ihr, deren Beruf in 
Winken und Warnen beſteht, ertheilt man Verwarnungen; das ift, wie wenn 
die Nachteule den Hahn zum Schweigen bringen will. Iſt die Preſſe darum 
ſchon geknechtet? Nein, eine geknechtete Preſſe, das ſind zwei 
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Worte, die ſich nicht mit einander vertragen. Uebrigens giebt es 
zwei edle Arten, Knecht zu ſein, ſowie Spartacus oder wie Epictet es war. 
Der Eine zerbrach ſeine Ketten, der Andere zeigte ſeine freie Seele. Wenn 
der gefeſſelte Schriftſteller nicht den erſten Weg betreten kann, bleibt ihm der 
zweite. Nein, was immer auch die Despoten thun mögen, ich rufe die freien 
Männer, die mich hören, als Zeugen auf, der Geiſt kann nicht ge⸗ 
knechtet werden. . 

Meine Herren, in unſerm Jahrhundert iſt außer der Preßfreiheit kein 
Heil, ſondern nur Verwirrung, Schiffbruch und Untergang. Gewiſſe Fragen 
ſind Fragen des Jahrhunderts und ſtehen unausweichlich vor uns. Es giebt 
da keinen Ausweg; man muß ſie erfaſſen oder von ihnen zerſchellt werden. 
Das Schiff der Geſellſchaft wird unwiderſtehlich dahingetrieben. Maſſen⸗ 
armuth, Ernährung unnützer Mitglieder durch die Geſellſchaft, Hervorbrin⸗ 
gung und Vertheilung der Güter, Geld, Credit, Arbeit, Arbeitslohn, Auf⸗ 
hören des Proletariats, fortwährende Abnahme der Verbrechen, Dürjtigteit, 
Proſtitution, Recht der Frauen, welches die eine Hälfte des Menſchengeſchlech⸗ 
tes mündig ſpricht, Recht des Kindes auf unentgeltlichen Unterricht, Recht 
der Seele, welches die religiöje Freiheit einſchließt — das find die Aufgaben. 
Bei einer freien Preſſe wird Licht über ſie verbreitet, ſie werden gangbar, 
man ſieht die Abgründe, man findet die Ausgänge, man kann ſie betreten 
und durchdringen. Sind ſie betreten und bis zum Ende durchſchritten, dann 
ſind ſie das Heil der Welt. Ohne die Preſſe bleiben ſie in tiefer Nacht ver⸗ 
borgen und werden geſährlich, denn man ſieht nichts als ihre Abhänge, man 
kann den Zugang verfehlen, und die Geſellſchaft leidet Schiffbruch. Löſchet 
den Leuchtthurm aus, ſo wird der Hafen zur Klippe. 

Meine Herren, mit der freien Preſſe iſt in dem Gange der Menſchheit 
kein Irrthum, kein Schwanken, kein Umhertappen möglich. Mitten in den 
ſocialen Problemen ſteht, wie auf einem Kreuzwege, die Preſſe als Weg⸗ 
weiſer. Geht zum Ideal, zum Rechte, zur Wahrheit! Denn es iſt nicht 
genug, daß man geht, man muß vorwärts kommen. In welcher Richtung 
ſchreitet man weiter, das iſt die Frage. Sich ſtellen, als ob man ginge, das 
heißt nicht vorwärts ſchreiten; die Füße heben, ohne zu gehen, mag für den 
leidenden Gehorſam hinreichen; ſich in einem Kreiſe herumdrehen, iſt eine 
maſchinenmäßige, des Menſchen unwürdige Bewegung. Wir müſſen eine 
Zeit haben, wir müſſen wiſſen, wohin wir gehen, wir müſſen die Kraft nach 
der Leiſtung bemeſſen; jeder Schritt muß berechnet ſein, ein Schritt logiſch 
auf den andern folgen, nach der Idee muß die Löſung, und nach dem Rechte 
muß der Sieg kommen. Kein Schritt zurück! Eine unentſchiedene Bewegung 
zeigt einen leeren Kopf. Was giebt es Armſeligeres, als zugleich wollen 
und nicht wollen? Wer zaudert, zurückweicht und aufſchiebt, denkt nicht. 

Die Preſſe wird gehaßt, ich weiß es; das iſt ein Grund mehr, 
um ſie zu lieben. Ungerechtigkeit, Verfolgung, Fanatismus geben ſie an; 
beleidigen, beſchimpfen fie, wo fie nur können. 900 erinnere mich an eine 
berühmte Encyclica, von welcher einige merkwürdige Worte mir im Gedächt⸗ 
niß blieben. In dieſer Encyclica bezeichnete der Papſt (es war unſer Zeit⸗ 
genoſſe Gregor XVI.) die Preſſe als gula ignea, caligo, impetus immanis 
cum strepitu horrendo, Das Bild iſt getroffen, das beſtreite ich nicht. Ein 
feuriger Mund, Rauch, ungeheure Schnelligkeit, furchtbares 
Getöſe. Das iſt ſie, die Preſſe, das iſt die gewaltige Lokomo⸗ 
tive des Fortſchritts. a En 

Wohin fährt ſie? Wohin bringt fie die Civiliſation? Wohin verſetzt 
dieſes mächtige Fahrzeug die Völker? Der Tunnel iſt lang, finſter und 
furchterregend. enn noch muß man glauben, daß die Menſchheit ſich 
unter der Erde befindet, ſo viel Materie umgiebt und erdrückt ſie, eine ſo 
mächtige Decke bilden Aberglaube, Vorurtheil und Tyrannei, ſo viel Fin⸗ 
ſterniß lagert über ihr! Ach, ſeitdem der Menſch auf dieſer Welt iſt, iſt ſeine 
ganze Geſchichte unterirdiſch, nirgends ſieht man den göttlichen Strahl. 
Aber im neunzehnten Jahrhundert, nach der franzöſiſchen Revolution, da iſt 
Hoffnung, da iſt Gewißheit. Dort unten, weit von uns zeigt ſich ein lichter 
Punkt. Er nimmt zu, er wächſt zuſehends, das iſt die Zukunft, die Erfül⸗ 
lung, das Ende des Elendes, die Morgenröthe der Freuden, das Kanaan! 
Das iſt die Erde der Zukunft, wo man um ſich nur den Bruder ſehen wird, 
und über ſich nichts als den Himmel. Auf Lokomotive des Geiſtes! 
Auf, Gedanken! Auf, Wiſſenſchaft! Auf, Philoſophie! Auf, 
ihr Geiſter alle! Der Augenblick naht, wo die Menſchheit aus dem 
dunklen Tunnel erlöſt, in dem ſie ſeit ſechstauſend Jahren fährt, betäubt, 
plötzlich der Sonne des Ideals gegenüber, geblendet, ihre Ausfahrt halten wird. 

Ich trinke auf das Wohl der Preſſe! auf ihre Macht, ihren Ruhm, ihre 
Erfolge! auf ihre Freiheit in Belgien, Deutſchland, der Schweiz, Italien, 
Spanien, England, Amerika! auf ihre Befreiung anderwärts!“ 


Die Rede des Oberſt von Ollech für die 
Cadetten⸗Häuſer. 2 

Wir find von mehreren Seiten erſucht worden, die gedachte Rede 
wortgetreu nach den ſtenographiſchen Berichten mitzutheilen. Mit Ver⸗ 
gnügen kommen wir dieſem Wunſche nach, da wir allerdings noch 
Nichts geleſen oder gehört haben, was mit ſolchem Ausdrucke gegen 
die Cadettenhäuſer ſpräche, als gerade dieſe Rede. Uebrigens wird uns 
mitgetheilt, daß dieſelbe ſchon früher einmal im militäriſchen Verein 
zu Berlin gehalten worden ſei. 

Nach den ſtenographiſchen Berichten heißt es nun: b 

Regierungs⸗Commiſſar Oberſt v. Ollech: Durch Se. Excellenz den Se 
Kriegsminiſter dazu beſtimmt, einige Aufklärungen über das Cadetten⸗Corps 
zu geben, folge ich dieſem Befehl mit der feſten Zuverſicht, daß ein über⸗ 
zeugungstreues Zeugniß für den hohen Werth des Cadetten⸗Corps überall 
einen empfänglichen Boden für Recht und Wahrheit finden werde. 

Zu einem ſolchen Zeugniß halte ich mich vorzugsweiſe berechtigt, denn 
König Friedrich Wilhelm III. hatte die Gnade, mich in dem Cadetten⸗Corps 
erziehen zu laſſen König Friedrich Wilhelm IV. befahl, daß ich als Lehrer 
Bi pl als Mitglied der Studien⸗Commiſſion an dieſer großen Anſtalt 
wirken ſollte. = 

Damals hatte ich Gelegenheit, als Mann die Hingebung und Liebe ken⸗ 
nen zu lernen, welche Lehrer und Erzieher für einen und denſelben Zweck 
mit einander verbinden. 36 bin endlich durch die Gnade des jetzt regieren⸗ 
den Königs Majeſtät als Commandeur an die Spitze ſämmtlicher Anſtalten 
geſtellt, dadurch mehrfach in den Stand geſetzt, dem Cadetten⸗Corps die Ehre 
zu geben, welche demſelben gebührt, und hiermit den Dank auszuſprechen, 
den ich dreien Monarchen des erhabenen Geſchlechtes der Hohenzollern in 
tiefſter Ehrfurcht ſchuldig bin. Dankbarkeit iſt eine Eigenſchaft, welche in 
unſerer großen und ſtarken Armee den Mann wie den Staatsbürger ziert. 

Das Cadetten⸗ Corps iſt ſeit dem Jahre 1848, alſo ſeit dem Jahre der 
Revolution (Unruhe) mehrfachen und wiederholten Angriffen ausgeſetzt 

eweſen. N 
9 Der Revolution und ihren Conſequenzen iſt das Cadetten⸗ Corps nicht 
mehr zeitgemäß geweſen, und auch in den heutigen Tagen ift ja die Anſicht 
ausgeſprochen worden, daß daſſelbe in den Fortſchritt unſerer Tage nicht 
mehr hineinpaſſe. Aber es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß in Mitte 
aller dieſer Urtheile das Vertrauen zu dieſer Anſtalt in weiten 
Kreiſen des ganzen Landes geſtiegen il. Ol O!) Wie das ge 
ſchehen iſt, werde ich ſpäter durch Zifdern näher nachweiſen. 

„Jetzt aber mache ich zunächſt darauf aufmerkſam, daß das Cadetten⸗Corpbßs 
ſeit 145 Jahren beſteht, und da es enge verbunden iſt mit der Geſchichte 
unſeres Vaterlandes, ſo iſt es wohl ſachgemäß, daran zu erinnern, daß man 
ein ſolches Inſtitut auch mit einer gewiſſen Rückſicht und Achtung — um 
nicht zu ſagen Pietät — beurtheilen möge. 

Das Cadetten⸗Corps iſt zahlreichen Reorganiſationen unterworfen wor⸗ 
den. Alle dieſe Reorganiſationen —— Zeugniß davon ab, daß man ſich 
des hohen Zieles wohl bewußt geweſen iſt, welchem man entgegenzuſtreben 
hatte; ſie legen aber auch Zeugniß davon ab, daß man keine Sorge und 


bis jetzt Hand angelegt an die militäriihe O 
Ich werde die Bedeutung dieſer militäriſchen Organiſation erörtern. 


der Armee und dem Cadetten⸗Corps. 
dieſen Gedanken aus, und zwar mit folgenden Worten; er ſagt: 
„Den Cadets iſt von der erſten Jugend an Liebe und Hochachtung für 
den preußiſchen Dienſt einzuprägen, Deshalb ſoll den Cadets dieſer 
Dienſt, wie es Soldaten gehört und gebührt, gelehrt werden, dami 
ſie wohl routinirt einſt als Offiziere kommandiren können.“ 
Der große König wollte nach ſeiner eigenen Erklärung Männer erzogen 
haben, welche die Nation vor Entartung bewahrten Heiterkeit) und 


haften, des ſoldatiſchen Ernſtes und der militäriſchen Zucht an ſich tragen. 

Aber auch in der neueren Zeit iſt die Forderung dieſes militäriſchen Sinnes 

ſtark formulirt worden, und zwar durch die Statuten, welche König Friedrich 

Wilhelm III. unter dem 25. Auguſt 1818 für das Cadetten⸗Corps emanirte. 

Dieſe Statuten, wenig bekannt, enthalten folgende Stellen. (Hier folgen 

mehrere Stellen, unter Anderen): 
„Die Grundlage der Erziehung des Cadetten⸗Corps iſt der chriſtliche 
Glaube und die chriſtliche Geſinnung. Dieſer Glaube und dieſe Geſin⸗ 
nung umfaſſen Alles, was eine jede Perſönlichkeit in dieſem Inſtitut 
durchdringen und das Ziel ihrer Beſtrebungen ſein ſoll.“ 

Und dieſes königliche Bekenntniß zu dem lebendigen dreieinigen Gott, 
vorher ſelbſtverſtändlich, jetzt aber für die Anſtalt beſtimmt ausgeſprochen, 
iſt bis jetzt in derſelben feſtgehalten worden. 

Dieſe ewige Grundlage macht die Stärke des Cadetten⸗Corps aus; ſie iſt 
zu allen Zeiten zeitgemäß geweſen und paßt recht eigentlich in die Zeit hin⸗ 
ein, welche alles Beſtehende, auch gegen Gottes Ordnung und 
Gottes Gebot, in Frage ſtellt. (Links: Oh! Oh!) 

Mit dieſem Bekenntniß konnte auch der hohe Herr in ſeiner angebornen 

Milde folgende Worte am Schluſſe ſeiner Ordre ſagen: 

Ich gebe durch die Erweiterung des Cadetten⸗Corps einen neuen Be: 
weis Meiner Anerkennung der bisherigen Leiſtungen deſſelben. Ich 
hege aber auch die Zuverſicht, daß Offiziere, Lehrer und Beamte Alles 
aufbieten werden, Meinen Erwartungen immer mehr zu entſprechen und 
mit Gottes Hilfe das ihnen gemeinſchaftlich anvertraute Werk ſeiner 

Vollendung ſo nahe zu führen, als das Maß ibrer Kräfte und die Un⸗ 
veollkommenheit aller menſchlichen Beſttebungen es ihnen geſtatten.“ 

In dem ſittlichen und religiöſen Ernſt dieſer königlichen Ordre ijt der ſo 

vielfach angefeindete Geiſt ausgeſprochen, in welchem die Erziehung der Cä⸗ 
detten zur Thatkraft, zur Mannheit, zur 


aus der Armee in die Anſtalt kommandirt. 


wirken und ſpäterhin wieder in den Front⸗Dienſt der Armee zurückzukehren. 
Und wahrlich, wer wie ich die Gelegenheit gehabt hat, dieſe Herren vom 
frühen Morgen bis zum ſpäten Abend in Pflichttreue, in Entſagung man⸗ 


der Armee verdient. Der offene, loyale, ritterliche Charakter des preußiſchen 
Offizier⸗Corps ſpiegelt ſich wieder in dem friſchen, kernigen, jugendlichen, 
fröhlichen und anhänglichen Weſen der Cadetten. Der Grundzug, welcher 
durch die ganze Armee geht: Humanität der Vorgeſetzten gegen ihre Unter⸗ 
gebenen, dieſer Grundzug reflectirt auch in der Liebe der Offiziere zu den 
Cadetten. Man muß in der Armee Compagnie⸗Chef geweſen ſein, um das 
Band zu verſtehen und zu würdigen, welches zwiſchen dem Compagnie⸗Chef 
und ſeinen Soldaten beſteht. Es iſt ſtark und innig genug, um auch über 
die Fahnen⸗Dienſtzeit weit hinauszureichen bis in das Reſerve⸗ und Land⸗ 
wehr⸗Verhältniß. Ja es koſtet etwas, dieſes Band zu zerreißen. Ich ſelbſt 
babe als Compagnie⸗Chef nach einer langen Reihe von Jahren, vom Rbein 
bis hierher nach Berlin, dieſes Band des Vertrauens und der Anhänglich⸗ 
keit noch wohl erhalten gefühlt. Und ſo erliſcht auch die Liebe der Cadet⸗ 


in der Erinnerung friſch und lebendig. Die Signatur des Wohlwollens der 
Offiziere zu der aus dem Volke hervorgegangenen Armee macht das preu⸗ 
ßiſche Offizier⸗Corps zu einer der edelſten Blüthen der Nation, 
und die Uebertragung ihres Geiſtes auf die Cadetten ſollte man fürchten 
und antaſten? 
Faſſen wir einmal den Gegenſatz ſcharf ins Auge. Soll denn denn den 
Cadetten nicht Hochachtung und Liebe zu ihrem künfligen Beruf eingeprägt 
werden, ſondern Haß und Verachtung der Armee? Sollten ſie nicht ge⸗ 
wöhnt werden an Zucht und Ordnung, ſondern an Geſetzloſigkeit und Auf⸗ 
lehnung? Soll ihnen Gehorſam und Untetordnung unter den Willen ihrer 
Vorgeſetzten als Beſchränktheit, dagegen ſubjective Willkür als Aufklärung 
und Civiliſation geprieſen werden? 

In der 


Darf ich fragen, mein Herr, ſind Sie ein 
‘ Gentleman? 
Fortſetzung.) 

„So, jetzt, da Sie wenigſtens für den Augenblick ſicher vor Ver⸗ 
folgung find, erlauben Sie mir die Frage: wo ſoll der Kutſcher hin⸗ 
ahren?“ 1 1. . 
85 „Das weiß ich nicht, mein Gott, ich wollte wünſchen, Sie könnten 
mir ſagen, wohin ich mich auf einige Tage wenden ſoll, bis daß ich 
einen beſtimmten Plan gefaßt habe.“ 8 a 

„Das kann ich wirklich nicht.“ 5 si 

„Können Sie mich nicht einer zuverläßigen, anſtändigen Frau em⸗ 
pfehlen, die mich nicht verriethe, auch wenn dafür eine große Beloh⸗ 
nung geboten würde?“ 5 i 37 ole 
Ich ſchüttelte mit dem Kopfe. SEN FREUDE 

„Sie haben doch gewiß einige weibliche Verwandte oder Bekannte 
in London, welche Mitleiden mit mir hätten, oder (ich hatte ihr ge⸗ 
ſagt, daß ich Advokat war) vielleicht könnten Sie ſelbſt mich bis Ende 
der Woche in Ihrem Zimmer im Temple verbergen?“ mania uf 
Was den letzten Vorſchlag betrifft, da wiſſen Sie wirklich nicht, 
um was Sie bitten“, ſagte ich. „Selbſt, wenn ich Ihnen die Schlüſ⸗ 
ſel meiner Zimmer gäbe, auf das Land reiſte und nicht eher zurück⸗ 
käme, bis daß Sie London verlaſſen hätten, würde dies doch nicht ge⸗ 
heim bleiben und in den Augen einer tadelſüchtigen, verleumderiſchen 
Welt, welche andexe nach fi beurtheilt, würde Ihr Ruf für immer 
dahin ſein, und der meinige würde dadurch auch nicht gewinnen; denn 
obſchon die Geſellſchaft uns Männer bedeutend milder beurtheilt, ſo 
würde mir auch ihr milderes Urtheil noch ſehr unangenehm ſein, da 
ich verlobt bin und mich bald verheirathen werde. Was meine Da⸗ 
menbekanntſchaften angeht, da kenne ich wohl viele, die Mitleiden mit 
Ihnen hätten, aber wohl nur unter der Bedingung, daß Sie den elben 
alle Umſtände Ihrer Angelegenheit mittheilten, aber —“ 
„O, das kann ich nicht, das will ich nicht, nie! lieber will ich 
gleich ſterben! O Gott, hilf mir in meiner Noth!“ 3 
„Ich weiß wirklich nicht, was hier zu machen iſt?“ 
Ich wandte den Kopf, um durch das kleine Fenſterchen in der Rück⸗ 
wand des Cabriolets zu blicken. „O weh“, ſagte ich, „hier bekommen 
wir mit einer neuen Ungelegenheit zu kämpfen; achten Sie auf das, 
was ich dem Kutſcher ſagen werde, und machen Sie ſich bereit, danach 
zu handeln.“ Wir bogen uns beide nach vorn. „Seht Euch nicht 
um, Kutſcher, ſtreckt Eure Hand nach hinten! So, bier ſind zwei 
Pfund für die Tour. Kümmert Euch nicht um mich, aber hört, was 
ich Euch ſage und thut danach!. Wir werden von einem Handfom‘), 
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Die militäriſche Organiſation iſt das feſte und nothwendige Band zwiſchen] Stirn: 
Schon Friedrich der Große ſpricht 


deshalb ſollte ſchon die erſte Erziehung der Jugend das Gepräge des Mann⸗ 


Liebe und Treue auch gegen ihren 
irdiſchen König geleitet wird. Nun aber, wie wirkt die Armee hierauf ein? 
„Die Armee erzieht die Cadelten für die Armee und zwar geſchieht dies durch 
die aus derſelben kommandirten Offiziere. Es befinden ſich nur 16 Offiziere 
in dem Corps, welche die Uniform deſſelhen tragen; dagegen find 59 Offiziere 


Dieſe 59 Offiziere werden indeſſen nicht zu dieſem Commando gezwungen, 
ſondern ſie entſchließen ſich freiwillig zu demſelben. Es iſt ihr eigner freier 
Entſchluß, daß ſie mit Zuſtimmung ihrer Vorgeſetzten und dann erſt auf 
Befehl Sr. Majeſtät des Königs zu dem Cadetten⸗Corps auf einige Jahre 
übertreten, um an dieſem großen und ſchweren Werke der Erziehung mitzu⸗ 


cherlei Art, immer pünktlich und unverdroſſen in ihrem Amte thätig zu ſehen, 
der wird einer Genoſſenſchaft die Hochachtung nicht verſagen dürfen, welche 
ſie ſo reichlich für ihre patriotiſche Wirkſamkeit, hier wie in dem Front⸗Dienſt 


ten zu den Offizieren, wenn ſie die Anſtalt verlaſſen, nicht, ſondern ſie bleibt 


That, wenn irgend ein anerzogener Geift. dem Lande gefährlich 


Dame in Herrenkleidern anfangen ſoll, das geht über meinen Becſtand.“ 
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Mühe ſcheute, um den Forderungen gerecht zu werden, welche die allgemeine witten vpn, nur ein solcher Geiſt des Cadetten⸗Corps und kein anderer 
Entwickelung des Schulweſens mit Recht zu ſtellen hat. der Niemand bat rd 
aniſatſon dieſer Anſtalt. 


e es ſein! Aber, Gott ſei Dank, noch fehlen dieſe Begriffe in der 
Armee und eben deshalb auch in dem Cadetten⸗Corps. Noch tragen wir 
Alle, Armee und Cadetten, den in Erz getriebenen Wahlſpruch an der 
Mit „Gott — nicht ohne ihn — für den König, — nie gegen 
thn, und für das Vaterland“, d. h. bereit, zu jeder Zeit das Leben für ſei⸗ 
nen Ruhm und ſeine Größe einzuſetzen. 6 

Nun komme ich zur ene des Cadetten⸗Corps, und werde zeigen, 
wie es we Heinen Anfängen allmählich bis zur Blüthe unſerer Tage ge: 
ſtiegen iſt. . - 

König Friedrich Wilbelm I. hat aus den Zöglingen der Cadetten⸗Acade⸗ 
mien zu Berlin, Magdeburg und Kolberg das Cadetten⸗Inſtitut in Berlin 
1717 gegründet, damals nur mit 130 Cadetten. Gleich bei ihrer Gründung 
wurde ihnen eine eigenthümliche Signatur durch die Benennung aufgedrückt, 
nämlich die: „kronprinzliche Cadets“ zu ſein. Dies deutet an, in wel⸗ 
cher nahen und ehrenvollen Beziehung ſie zu dem königlichen Hauſe ſtehen 
ſollten. Das Cadetten⸗Corps erhielt hierdurch gewiſſermaßen den Charakter 
einer Familienſtiftung. Friedrich der Große hat als Knabe die Uniform der 
Cadetten getragen, und ſie bei militätiſchen Uebungen perſönlich kommandirt. 
Was ſein erlauchter Vater in Liebe gepflegt und en 
rich der Große für ſein hohes Haus und für die Armee for E 8 

Bei dem Tode ſeines Vaters fand der große König 236, Zöglinge vor 
und ſtiftete im Jahre 1769 das Cadettenhaus zu Dun und im Jahre 1776 
das zu Kulm. Dadurch ſtieg die Anzahl mit denen in Berlin auf 344 Ca⸗ 
detten. Als Friedrich der Große ſtarb, waren 392 Cadetten vorhanden. 
Friedrich Wilhelm II. verſtärkte die Anſtalt zu Kulm und gründete eine neue 
1793 in Kaliſch, jo daß bei ſeinem Tode das Corps aus 486 Cadetten be⸗ 
itand, Auch Friedrich Wilhelm III. vermehrte die Anzahl der Cadetten in 
Kulm und Kaliſch und ſtiftete gleichfalls eine neue Anſtalt in Potsdam 1801. 
Dadurch ſtieg die Geſammtzahl im Jahre 1805 in den fünf Anſtalten auf 
750 Cadetten. Nun folgte die unglückliche Periode unſeres Vaterlandes, in 
welcher der Staat vermindert und die Armee verkleinert wurde ). In Folge 
29900 1 ſich die Cadetten⸗Corps auch nicht in der bisherigen Stärke 
erhalten **), nn 

„Die Anſtalt Kaliſch ſchied im Jahre 1807 aus dem Staatsverbande aus, 
die in Potsdam wurde 1811 aufgelöſt und dafür das Inſtitut aus Stolpe 
nach Potsdam translocirt. Als im Jahre 1818 die königlichen Statuten ge⸗ 
geben wurden, deren ich vorhin erwähnte, befanden ſich in Berlin, Potsdam 
und Kulm nur noch 480 Cadetten. Allein dieſe Zahl ſollte mit 14 
Regierung des Königs wieder ſteigen. Der König Friedrich Wilhelm III. 
gründete im Jahre 1838 das Inſtikut in Wahlſtatt, und im Jahre 1840 das 
zu Bensberg. Bei ſeinem Tode zählte das Corps wieder 600. Cadetten. 
König Friedrich Wilhelm IV. vermehrte ſie auf 808. So ſtand es i. J. 1848. 

Die Folgen, welche dieſes Jahr für das Cadetten⸗Corps hatte, waren vor 
Allem die, daß 360 Freiſtellen eingingen und demgemäß alle Cadetten Pen⸗ 
fionäre wurden; aber doch noch in dem Sinne einer Wohlthätigkeitsanſtalt. 
Diejenigen Zöglinge, welche 30, 60 und 100 Thlr. jährlichen Erziehungsbel⸗ 
trag zahlen, ſind die ſogenannten etatsmäßigen Cadetten, deren Anzahl 720 
beträgt, à 240 die Kategorie, während diejenigen, welche 150, 224 und 320 
Thlr. zahlen, volle Penſionairs genannt werden. Re : 

Außerdem wurde die bis dahin beſtandene geſetzliche Regelung zur Auf⸗ 
nahme der Cadetten erweitert. Aber die End⸗Entſcheidung über die Auf⸗ 
nahme der Zöglinge in die etatsmäßigen Stellen blieb da liegen, wo ſie ſich 

u jener Zeit ſeit 121 Jahren befunden hatte, nämlich in den Händen 

r. Majeftät des Königs, des hohen gebornen Vormundes der hilfs⸗ 
bedürftigen Söhne ſeines Offizier⸗Corps. 720 etatsmäßige Ca⸗ 
dettenſtellen waren immer beſetzt. Allein der Andrang zu dieſen Stellen iſt 
in den letzten Jahren ſo groß geworden, daß gegen 200 Aſpiranten für die⸗ 
ſelben theils zurückgeſtellt, theils zurückgewieſen werden mußten, weil ſie ent⸗ 
weder den geſetzlichen Aufnahme⸗Beſtimmungen nicht genügten, oder weil die 
belreffenden Zahlungs⸗Kategorien zu ihrer Aufnahme nicht ausreſchten. 
Dieſer Andrang iſt ein Beweis für die Größe der Erziehungs⸗Wohlthat auch 
ohne Freiſtellen, und deutet die Anerkennung an, welche das Cadetten⸗Corps 
findet. Allein der eigentliche Gradmeſſer für das Steigen des Vertrauens 
iſt die wachſende Anzahl der Penſionäre in den Cadeftenhäuſern. Dieſe 
Penſivnäre aus allen Theilen des Landes, aus den verſchiedenſten Familien 
repräſentiren alle Lebenskreiſe. Es befinden ſich darunter Soͤhne von Guts⸗ 
beſitzern, Beamten, Juſtiz⸗Räthen, Geistlichen, Kaufleuten, Fabrikanten ü. ſ. w. 
Im Sabre 1848 befanden ſich nur 94 ſolcher Penſionäre im Cadetten⸗Corps. 
Die Angriffe der Preſſe hatten die allgemeine Aufmerkſamkeit auf das In⸗ 
ſtitut gelenkt und nun flieg die Zahl der tie in folgender Weiſe; 
Es waren Penſionäre vorhanden im Jabre 1849 118, 1850 154, 1851 193, 
1852 246, 1853 310, 1854 363, 1855 434, 1856 486, 1857 484, 1858 508, 
1859 544, 1860 547 und 1861 594. Die Zahl hat ſich alſo in dieſer Zeit 
um das Sechsfache vermehrt und das Cadetten⸗Corps, welches mit 130 Zög⸗ 
lingen anfing, zählt 1861 im Ganzen 1314 Cadetten. i 

Ja, der gute Ruf des Cadetten⸗Corps iſt ſeit dem Jahre 1848 auch weit 
über die Grenzen unſeres Vaterlandes hinausgedrungen. In den letzten 10 
Jahren ſind 120 Ausländer, theils durch das Cadetten⸗Corps gegangen, 
theils werden ſie noch in demſelben erzogen. In Dentſchland haben ihre 
Contingente zu dieſer Ziffer geſtellt: Braunſchwtig, Mecklenburg, Holſtein 
und Schleswig, Hannover, Oldenburg, die freien Reichsſtädte Hamburg und 
Frankfurt, Anhalt, Altenburg, Sachſen⸗Weimar, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, 


*) Und die preußiſche Nation durch die Cadetten „vor Entartung bewahrt 
wurde.“ 


urde. 
) Merkwürdig — und doch die glorreichen Siege in den Freiheitskriegen. 


verfolgt, wie ich nach mehrmaligem umſehen bemerkt habt. Sieht . i 
sigen Augenblick bezweifelt, 15 ich die Wahrheit ſprach, als ich ſagte, 


Eure Nummer deutlich hinten am Cab?“ 

„Ja, Sir!“ 

„Das dachte ich wohl! ſchadet nichts! Hört! in dem Handſom 
ſitzt ein Herr, dem ich ausweichen möchte lich wußte, daß er zur Ent⸗ 
deckungspolizei gehörte, aber ich hatte keine Luft, den Cabby darin ein⸗ 
zuweihen.) Ich muß ihm unter allen Umſtänden ausweichen!“ 

„Verſteh' ſchon, Sir. Hui, alter Gaul!“ Wer er an darauf los. 

„Nein, nicht doch, das hilft nichts; ſein Pferd eſſer und fein 
Wagen führt leichter wie der Eure. Hoͤrt! Auf der anderen Seite 
von jener großen Mauer, dort hinten, da iſt rechts eine Durchfahrt, 
welche die Cabkutſcher bisweilen paſſtren, wenn ſie nach Hyde Park 
Corner fahren müſſen. Da hinten iſt eine Gaſſe, in der wenig gefah⸗ 
ren wird. Wenn ich mich nicht irre, fo iſt dort gerade fo viel Platz, 
daß Ihr durchkommen könnt; in jedem Falle müßt Ihr es oerſuchen. 
Für den Schaden komme ich auf! Der andere Wagen iſt breiter, er 
muß deßhalb von der anderen Seite herumfahren; vielleicht wird er 
auch von andern Wagen etwas aufgehalten) 
„„Das iſt kein Plaz für mich zum Ducchkommen, Si 11 
„Da iſt genug, und Ihr müßt es verſuchen“ Sobald Ihr um 
die Ecke gebogen habt, müßt Ihr Schritt fahren, bis daß Ihr die Cab⸗ 
thür beſtig zuschlagen bort; dann fahrt nach Hyde Park Corner im 
gewöhnlichen Trabe. Etzählt meinem nachfolgenden Freunde im Hand⸗ 


ickelt, bat 1 5 . 


Schwarzburg, Kurheſſen, Heſſen⸗Darmſtadt, Naſſau, Baden, Würtemberg, 
Baiern und Reuß. Aber auch über dieſe Länder hinaus hat das Capetten⸗ 
Corps Zöglinge empfangen aus Holland, England, Dänemark, Oeſterreich, 
Rußland und aus der Moldau. Man wird das volle Gewicht dieſer That⸗ 
25 nicht überſehen dürfen, wenn man einer großen vaterländiſchen Er⸗ 
ziehungs⸗Anſtalt gerecht werden will. Was ihr in einer Zeit wie dieſe vor⸗ 
zugsweiſe die Anziehungskraft ſichert, das iſt der Geiſt des Gehorſams, der 
in ihr gepflegt wird. . 

Ich komme nun zu den Leiſtungen des Cadetten⸗Corps. 

Vice⸗Präſident Behrend: Wenn das Haus will, daß ich dem Vortrage 
des Herrn Regierungs⸗Commiſſars folgen ſoll, was mir doch nothwendig er⸗ 
ſcheint, ſo bitte ich um etwas mehr Ruhe. Ich bitte fortzufahren. 
Regierungs⸗Commiſſar Oberſt v. Ollech (fortfahrend): Fragt man, was 
das Cadetten⸗Corps geleiſtet hat, ſo gehört, um dieſe Frage vollſtändig zu 
beantworten, die ganze Kriegsgeſchichte Preußens ſeit dem Jahre 1717 dazu; 
denn es iſt ſeit jenem Jahre kein Feldzug geleitet und keine Schlacht von 
preußiſchen Truppen geſchlagen worden, in welcher Cadetten nicht mitge⸗ 
kämpft, mitgeführt und mitgeblutet hätten. Wohl ein großer Theil derſelben, 
vielleicht der größte Theil, hat ſeinen Tod auf dem Schlachtfelde gefunden. 
„Die Geſchichte der Regimenter giebt darüber die genaueſte Auskunft. Ich 
will an dieſer Stelle nur einige charakteriſtiſche Ziffern mittheilen. Seit 1717 
bis jetzt, alſo ſeit Friedrich Wilhelm I, find 12,400 Zöglinge durch das Ca⸗ 
dettenhaus gegangen und davon über 11,400 in die Armee getreten. Von 
1717 bis 1740 traten 1400 Cadetten in die Armee. Von ihnen gingen 39 
Generale hervor, unter welchen ſich 8 befanden, die mit dem höchſten preuß. 
Ehren⸗Orden, dem ſchwarzen Adlerorden dekorirt worden ſind. Von 17401786, 
alſo unter Friedrich dem Großen, erhielt die Armee 2987 Cadetten, von welchen 
41 Generale wurden, und 5 den ſchwarzen Adler⸗Orden erhielten. Allein Frie⸗ 
drich der Große hat Cadetten auch zu Diplomaten verwendet und zwar zu 
Geſandten in Konſtantinopel und Paris. Selbſt in die höhere Staatsver⸗ 
waltung und Adminiſtration ſind Cadetten übergegangen. Der Hiſtoriker 
v. Archenholtz iſt ebenfalls Cadet geweſen. Von 1786 bis 1797 unter Frie⸗ 
drich Wilhelm II. find 977 Cadetten in die Armee getreten; aus dieſer Zahl 
wurden 14 zu Generalen ernannt, darunter die auch als Militär⸗Schrift⸗ 
ſteller bekannten Generale v. Valentini und Rühle v. Lilienſtern, ſo wie die 
kommandirenden Generale v. Horn und v. Gedern der Letztere Ritter des 
ſchwarzen Adler Ordens. Unter Friedrich Wilhelm. Il. von 1797 bis 1840 
gingen 3054 Cadetten in die Armee über, Unter den 40 Generalen dieſer 
Periode befinden ſich der kommandirend General v. Wuſſow, Se. Excellenz 
der Herr Kriegs⸗Miniſter v. Roon, und der Hiſtoriograph der Armee von 
Schöning. 1801 bat Date v. Diebitſch das Cadetten⸗Corps verlaſſen, 
um fein thatenreiches Leben als kaiſerlich ruſſiſcher General⸗Feldmarſchall im 
Jahre 1831 zu be chließen nachdem er zwei Jahre vorher 1829 dem Ca⸗ 
dettenhauſe zu Betlin perſönlich ſeine Liebe und ſeinen Dank für die darin 
empfangene Erziehung ausgeſprochen hatte. Von 1840 bis jetzt iſt die Ge⸗ 
neration noch nicht zum Abſchluß gekommen, um dieſelbe ſchon heute ſtati⸗ 
ſtiſch charakteriſiren zu können. Dagegen darf ich die Thatſache herausheben, 
daß ſeit 1813 bis jezt 538 Cadetten unmittelbar auf dem Schlachtfelde ſich 
Kriegs⸗Orden erworben haben und zwar 369 das eiſerne Kreuz, 40 den Or⸗ 
den pour le mérite und 129 den rothen Adler⸗Orden mit Schwertern. Die 
Namen dieſer braven Männer find auf Ehrentafeln verzeichnet und dem Ge⸗ 
dächtniß des Cadetten⸗Corps für immer überwieſen worden. 

In der That, die Armee hat zu allen Zeiten Urſache gehabt, auf das 
Cadetten Corps und auf den Zuwachs, den ſie aus demſelben erhalten hat, 
ſtolz zu fein, und fie erkennt dies reichlich bis zur Stunde an, daß die Re⸗ 
giments⸗Commandeure gerne um den Erſatz aus dem Cadetten⸗Corps bitten. 
Die Cadetten bringen keinen anderen Geiſt in die Armee, als 
den ſie dert bereits finden, denn dieſer Geiſt wird von, allen Regi⸗ 
mentern rein und ſtark erhalten, jo daß die ganze Armee immer ein blankes 
und ſcharfes Inſtrument in der Hand ihres hohen Kriegsherren bleibt. 

ewiß, in den Grenzen unſeres Vaterlandes wohnt eine kriegeriſche, 
militäriſch wohlgeſchulte Nation; provinzielle Unterſchiede haben in dieſer 
Beziehung leinen ſtörenden Einfluß. Aber man wird es der Gerechtigkeit 
100 8 ſein, daran zu erinnern, Da das preußiſche Difizier-Corps, Cadetten 
und Nicht⸗Cadetten, ſeinen vollen Antheil an der militäriſchen Erziehung 
diefer Nation hat, und daß es dafür nicht nur den Dank ſeines Kriegsherrn, 
ſondern auch den Dank des Volkes verdient. 

n 1 preußiſchen eee liegt = Sub: 
rer der Nation. es je gelingen kön ieſe Führerkraft 
zu brechen aber zu vernichten To oc auh Sie relle Geld dicret 
der Nation in Frage kommen, (Unruhe), ja es würde vielleicht die 
letzte Stunde für ſie geſchlagen haben! (Unruhe und Heiterkeit.) 

Allein unter dem Schutze dieſer ſo geführten Armee blüht der Handel 
und der Wandel, gedeiht der Wohlſtand, entwickeln ſich ungeſtört Kunſt und 
Wiſſenſchaft und das möge, ſo Gott will, nie unterbrochen werden. 

Ich komme nun zu dem Charakter der Anſtalt als einem ariſtokrati⸗ 
ſchen. Bei feiner Stiftung wurde das Cadetten⸗Corps für die Söhne 
armer adeligen are beſtimmt. Der große König hielt dieſe Beſtim⸗ 
mung ſtrenge feſt. Es war dies eine natürliche Folge davon, daß der preu⸗ 
ßiſche Adel wie früher, ſo auch zur Zeit Friedrichs des Großen, vorzugs⸗ 
weiſe für den Kriegsdienſt beſtimmt war. Will man dieſe Thatſache voll⸗ 
kommen würdigen, ſo ſchlage man wieder die Kriegs⸗Annalen unſeres Vater⸗ 
landes auf, und leſe dort, wie viel Ströme ſeines Blutes der Adel in immer⸗ 
wiederkehrenden ne auf ſämmtlichen Schlachtfeldern der preuß. 
Armee vergoſſen hat, um auch ſeinerſeits die Größe und Unabhängigkeit der 
Nation zu gründen. . 


„Mein Herr /, fagte fie in bewegtem Tone, „haben Sie einen ein⸗ 
daß ich nicht unrecht handelte?“ 

„Bei meiner Ehre!“ erwiderte ich, „daran habe ich nicht gezwei⸗ 
felt und zweifle noch, nicht daran. In jedem Falle bin ich überzeugt, 
daß Sie aufrichtig der Meinung ſind, die Umſtände berechtigten Sie 
zu den Schritten, welche Sie bis jetzt gethan haben.“ 

„und Sie würden ganz meiner Meinung ſein, wenn Sie Alles 
wüßten“, ſagte fie traurig. „Aber nun wuckn mien trennen. Er⸗ 
weiſen Sie mir noch den Liebesdienſt, mir einige der berühmteſten 
Chemiker dieſer Stadt und einige reſpektable verheirathete Aerzte zu 
nennen.“ 3 50 

„Das will ich gern thun, vorausgeſetzt, Sie geloben mir, nicht etwa 
an Selbſtmord denken zu wollen. “““ f 

„Ich gebe Ihnen mein Wort darauf“ ſagte ſie faſt feierlich, „daß 
ſolche schreckliche Gedanken mir fern find. Die Umftände rechtfertigen 
meine Handlungsweiſe, aber nach meiner Meinung können Sie kein 


814 . 


on vernünftiges Weſen ermächtigen, ſich ungerufen vor den Thron des 
5 4 In sin“ ! j 


Allmächtigen zu ſtellen.“ 2 Mi 

Ich gab ihr, was ſie gewünſcht, und bot ihr Geld an. 

„Danke, mein Herr“, entgegnete ſie, „daran leide ich durchaus kei⸗ 
nen Mangel. Und nun leben Sie wohl! Gott ſegne Sie für all 


ſom, was Ihr Luſt habt, wenn Ihr dort angekommen ſeid. Hier iſt noch] die Freundlichkeit, welche Sie einem verfolgten, hilfloſen, leidenden, aber 
ib fund — und nun vorwärts! Halb gewagt, ift ganz gewonnen!“ nicht ſchlechten Mädchen erwieſen haben.“ 


er Kutſcher gehorchte! — Ein Stoß, ein Scheuern, ein Fluch, 


Krampfhaft drückte fie einen Augenblick meine Hand, darauf faßte 


und ein „Na, Schlafmütze, wo fahrt Ihr denn hin?“ und wir befan⸗ſie fi und ſagte: „Bitte, laſſen Sie den Wagen halten — ſteigen 


den uns im ſichern Fahrwaſſer einer ruhigen Straße. 
wurde langſamer — wir ſprangen aus — ich warf den © lag zu, 
und das Cab jagte im Trabe davon. Wir verſchwanden in einem 
Laden und hatten bald die unbeſchreibliche Freude, den anderen Wagen 
vorbeifabren zu ſehen, der beſtändig ſeiner hurtig fliehenden vermeint⸗ 
lichen Beute nacheilte. Alles dies geſchah in weniger Zeit, als zum 
Leſen dieſer letzten Zeilen nöthig iſt. Ich kaufte eine Kleinigkeit im 
Laden, ließ den Cadett eine friſche Cigarre anzünden, rief den erſten 
vorbeifahrenden Cabkutſcher heran und befahl ihm, uns nach Notting⸗ 
Hill zu fahren. Schweigend flieg ich mit meinem, während dieſer 
Zeit ſtummen Gefährten ein. Fr HR 

„So können Sie mir alfo nicht helfen, mein Herr?“ 

„Nicht im Geringſten mehr, als ich bisher gethan habe und in 


jedem von der Entdeckungspolizei meſſen kann und ihm entwiſche, wie 
Sie ſehen, aber was ich zur Nachtzeit in London mit einer jungen 


A 


lichtes Haar, blaue Algen und eine griechiſche Naſe; fie iſt ſchlank von 
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“wre 


le Fahrt Sie aus — und befehlen Sie dann dem Kutſcher weiter zu fahren. 


Gott ſegne Sie für Ihre Guͤte. 

Ich führte ihre nicht widerſtrebende Hand an meine Lippen und 
that, was ſie gebeten hatte. Im näaͤchſten Augenblicke ſtand ich allein 
in Oxford Street. Nun, dachte ich, iſt dies ein Traum? Bin ich 
ein Narr? Nein, es if kein Traum und ich bin auch kein Narr. — 
Du haſt fo gehandelt, wie dein Herz dir befohlen. Ein Räthſel iſt 
es aber, deſſen Loͤſung du ſchwerlich erleben wirft. Und doch, ich 
will, ſagte ich zu mir ſelbſt, und begab mich ſofort nach meinem Ab⸗ 
ſteigezimmer im Temple. 

„Dreihundert Pfund. Am 17. d. Mts. verließ eine junge 
Dame, 19 Jahre alt, ihre Heimath in der Nähe von Reigate und 
reiſte in der Richtung von London ab. Derjenige, welcher ſolche 


dieſem Augenblicke noch thue. Ich traue mir zu, daß ich mich mit[Aufklärungen geben kann, daß durch dieſelben die Auf⸗ 


findung der Dame möglich wird, erhält die oben ge⸗ 
nannte Summe ausgezahlt. Die Dame hat ein hübſches Aeußere, 


Det preußiſche Adel iſt jo eng verbunden mit der Geſchichte 
Preußens, wie das königliche Geſchlecht der Hohenzollern, 
(Widerſpruch links.) . 5 wi 
\ Die Erziehung der Söhne armer adeliger amilien war für Friedrich 
dem Großen nicht minder eine Noſhwendigkeit, als die Schöpfung einer gro: 
ßen und ſtarken Armee. Für dieſe ue de er Führer und er fand 
fie, treu und bingebend, in den alten adeligen ( lan feines Landes. 
Indeſſen dieſes hiſtoriſche Verhältniß bat nur bis zum Jabre 1809 gedauert. 
Die Reorganiſation im Jahre 180 iſt davon ausgegangen und zwar aus⸗ 
gegangen auf Anregung, der treuen Räthe Sr. Majeſtät des Königs, beſon⸗ 
ders ſeitens des Generals v. Scharnhorit, deſſen Name ‚fo vielfach von den 
Partelleidenſchaften unſerer Tage gemißbraucht worden iſt. (Große Unruhe.) 
„Ich ſage, ſie iſt davon ausgegangen, daß Preußen, um feine frühere Macht 
und Selbſtſtändigkeit wiederzugewinnen, ſeinen bisherigen Charakter als Militär⸗ 
Staat zur vollſten Entwickelung bringen müſſe, ſo, daß Preußen ein großes 
Heerlager von einem Ende des Landes bis zum andern werde. Zu dieſem 
Zwecke wurde auch einem 110 Preußen von ritterlichem Sinne und ritter⸗ 
licher Sitte ohne Unterſchied der Geburt die ehrenvolle Laufbahn als 
Offizier in der Armee geöffnet, und ſo iſt es geblieben bis auf den heu⸗ 
tigen Tag. ; 

In Uebereinſtimmung hiermit beſtimmte König Friedrich Wilhelm III. in 
der Ordre vom 20, März 1809, daß die adelige Geburt zur Aufnahme ins 
Cadetten⸗Corps, nicht mehr maßgebend ſein ſolle. Wenn man alſo heute 
noch von dem Cadetten⸗Corps als von einer ausſchließlich ariſtokratiſchen 
Anftalt ſpricht, ſo kommt dieſe Behauptung um 53 Jahr zu ſpät. Laſſen 
wir auch bier einige Ziffern reden, welche dieſes Verhältniß klar machen. 
Von 16 Offizieren, welche die Uniform des Cadetten⸗Corps tragen, find 1% 
adelig, 4 bürgerlich, aber von 59 Offizieren, welche zu dieſer Anſtglt kom⸗ 
mandirt ſind, ſind 27 adelig und 32 bürgerlich. (Große Heiterkeit.) 

In meiner Perſon hat Se. Majeſtät der König einen urſprünglich bür⸗ 
gerlichen Commandeur an die Spitze ſämmtlicher Anſtalten geſtellt. Daß 
Se. Majeſtät der König die Gnade gehabt hat, an Allerhöchſtſeinem Krö⸗ 
nungstage mir den Adel zu verleihen, habe ich als einen ehrenden Ausdruck 
Seiner Huld und Seines Wohlwollens in tiefſter Ehrfurcht mit Dank entge⸗ 
gengenommen. — Unter den Cadetten befinden ſich zwei Drittel adelige, ein 
Drittel bürgerliche. Es beſteht aber zwiſchen dieſen Knaben nicht der ge⸗ 
ringſte Unterſchied, weder in der Behandlung, (Seiterkeit.) noch in dem 
kameradſchaftlichen Umgange. ö 

Auch in dieſer Beziehung beſteht die vollkommenſte Uebereinſtimmung 
zwiſchen der Armee und dem Cadetten⸗Corps. Wer nur einen Blick in die 

Dualiftkattonsberichte über die Offiziere der Armee gethan hat, wird wiſſen, 
daß dort nicht nach der Geburt geurtheilt wird, ſondern es wird gefragt: 
Was leiftet der Offizier, und zwar, was leiſtet er als Truppenfübrer? Hierin 
liegt die Hauptforderung an das geſammte Offizier⸗Corps. Was ein Offizier 
auch an andern Eigenſchaften und Talenten haben möge, ſo ſchätzenswerth 
ſie auch an ſich ſein mögen, ſie ſpielen mit Recht eine untergeordnete Rolle 

egen jene Hauptforderung. Wer ferner nur einer einzigen Conferenz zwi⸗ 
chen dem Comma deur und ſeinen Compagnie⸗Chefs beigewohnt hätte, der 
würde wiſſen, daß bei dem Avancement der Cadetten zum Grenadier, Ge⸗ 
freiten und Unteroffizier auch nicht nach der Geburt gefragt wird, (Aufeitige 
Heiterkeit.) fondern : was leiſtet der Cadett in wiſſenſchaftlicher, fittlicher und 
im militäriſcher Beziehung? Nicht der Stand des Vaters, ſondern das, was 
der Cadett ſelbſt iſt das alfein iſt maßgebend. Wie lönnte es auch mög⸗ 
lich ſein, eine große Anſtalt Auen hochgeſteckten Ziele entgegenzuführen, wenn 
nicht Recht und Gerechtigkeit in derſelben gehandhabt würde? Daß ſich that⸗ 
ſächlich mehr adlige wie bürgerliche Gadetten in der Anſtalt befinden, geht 
einfach daraus hervor, daß auch mehr adlige Offiziere in der 
Armee vorhanden find. (Andauernde Heiterkeit) Und daß dies der 
Fall iſt, ich betone es, iſt ein ehrenvolles Zeugniß dafür, dare n 
ßiſche Azel feinen ſyrünglichen Beruf, Trupdenführer zu 
Br noch nicht vergeſſen und noch nicht aufgegeben hat. (Hei 
erkeit.) ud 2 SER IN ser 
Das Gegentheil würde vom pafriotiſchen Standpunkte aus eine ſehr be: 
Uagensmerthe Verleugnung atthiſtoriſcher Tradition ſein. Wenn übrigens 
ein jeder Preuße das Recht hat, ſeinen Beruf zu wählen, ſoll im Widerſpruch 
mit dieſem Recht dem Adel die Armee verſchloſſen ſein ? f 
Ruf: Verlangt ja auch Niemand!) 
oder ſoll nur die Armee das Gepräge von Recht und Gerechtigkeit vollkom⸗ 
8 7 ha darſtellen, welche blos bürgerliche Oſſiziere in ihren Reihen 
e. J 22 mb 1410 
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Ind ren ai 
fabrung mit Be We ee Geiſt und akt 
Offizier⸗Corps iſt durch und durch homogen. Es giebt keinen Unt 
zwiſchen ihnen; ich habe perſönlich dieſen Unterſchied nie erfahren. Und 
was hier allein entſcheidend iſt, der Geiſt und Charakter der preußiſchen 


von Oſt oder Weſt, von 

den der Armee trifft, den Mann von Ehre; 

Diener ſeines Königs, den geachteten Berufsgenoſſen, und dieſe Einheit iſt 

ſo ſtark, daß ſie alle Chargen im Frieden und im Kriege auf Tod und Leben 
8 treue Kameraden einigt. 2 on 


IE 5 1 t 
Ich komme nun zu der wiſſenſchaftlichen Seite des Cadetten⸗Corps. ihnen ſtehen einige 70 Männer von Civil, Lehrer und Gouverneure, — 


(Große Unruhe. 


) 
Vice-Präfivent Behrend: Ich bitte, den Herrn Regierungs⸗Commiſſar] Ordres, dem Offizier⸗Corps mit Vertrauen die Hände reichen, und in einem 


nicht zu unterbrechen. } 
Regierungs⸗Commiſſar Oberſt v. Ollech: (Das ſtört mich nicht weſent⸗ 


se 1 merk zal Er- nach einer mehrmonatlſchen Dienſtzeit in der Armee zu Offizieren ernannt Commiſſion ungeſchmälert anzunehmen. (Lebhaftes Bravo!) 
e u Wee e ae e doch die formale Ausbildung im Cadetten⸗Corps in kei⸗ nm mern 

e erſchied ner Weiſe nag. b b a, * 

Of⸗ Corps durchmachen können, find in neuer 3 ie für 
ſiziere als ſolcher. Der Difigier ehrt in jedem andern Offizier, gleichviel, ob | der Armee, die Kriegsſchulen eingerichtet worden, die ja in der kurzen Zeit 


old oder Süd, überall, wo er nur einen Kamera⸗ ihres Beſtehens einen außerordentlichen Ruf militäriſcher Brauchbarkeit er⸗ 
er ehrt in ihm den treuen langt haben. | 


{ | 
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lich!) Was die ale ata Seite ves Cadetten⸗Corps anbetrifft, (Unruße)] Corps immer nur die beſten Lehrkräfte heranzuziehen, und man kaun wohl 
jo erinnere ich zunächſt daran, daß Gymnaſten und Realſchulen neben ein- ſagen, daß der Ruf zum Cadetten⸗Corps auch mit Freuden angenommen 
ander beſtehen und zwar beide als eigenthümlicher Ausdruck moderner wiſ⸗ worden iſt. Ich muß daher für die Erziehung und den Unterricht der Ca⸗ 
ſenſchaftlicher 5 — die einen ſehr alt, ſehr achtungswerth, ſehr bedeu- detten, nicht nur den Offizieren, ſondern auch den Herren vom Civil, die 
tungsvoll durch ihre klaſſiſche Basis, die andern verfolgen andere Zwecke, ehrenvollſte Anerkennung für den Geiſt und die Liebe biermit⸗ ausſprechen, 
aber die Selbſtſtändigkeit der Realſchulen neben den Gymnaſien wird von in welcher ſie die Cadetten der königl. Ordre gemäß leiten und führen. 
allen Seiten anerkannt und mit Theilnahme unterſtützt. Nun woblan! Auch! Was endlich die ſyſtematiſchen Leibes⸗Uebungen betrifft, jo wird das 
das Cadetten⸗Corps nimmt eine ſolche ſelbſtſtändige Stellung in der wiſſen⸗ Cadetten⸗Corps darin von keiner Anſtalt übertroffen. Man ſehe nur die 
ſchaftlichen Richtung neben den Realſchulen und neben den Gymnaſien Cadetten auf den Turnplätzen. Allerdings iſt das in der Armee begründete 
ein, und ich denke, es hat für feine militäriſchen Zwecke auch ein vollſtän: Syſtem auch für die Cadetten mit Recht zum Grunde gelegt; aber in ihren 
diges Recht dazu. Die Aufgabe aber, welche dem Cadetten⸗Corps gejtellt | Zwiſchenſtunden, unter der Leitung ihrer Offiziere, würden Sie Gelegenheit 
worden, iſt eine viel ſchwierigere. In den Gymnaſien und in den haben, die wildeſte deutſche Turnerei von den Cadetten mit Todes⸗Ver⸗ 
Realſchulen beſtehen reglementsmäßig für Prima und für Secunda Doppel: [ahtung auf den Gerüſten ausführen zu ſehen. (Heiterkeit. ) 5 
curſe, zum Theil auch für Tertia. Das Cadetten⸗Corps hat nur einjährige | Das Cadetten-Corps iſt nach keiner Seite hin einſeitig. Der Cadet, in 
Curſe. Es könnte in dieſen einjährigen Cutfen, alſo bei 6 klaſſen in jugendlicher Friſche, liebt es, überall zu wagen, weil es in ſeinem Geiſte 
einer Bildungsperiode von 6 Jahren, feiner, Aufgabe nicht genügen, wenn und feinem Sinne liegt. a ; 
nicht die Einheit zwiſchen Aden und Unterricht, wie ich ſie vorhin ge Außerdem wird das Bayonnetfechten, das Stichfechten und Hiehfechten 
ſchildert habe, eine jo außerordentlich durchgebildete wäre. Nur die voll⸗ mit gleicher Entſchloſſenheit von den Cadetten geübt, und alle dieſe Uebun⸗ 
kommenſte, mühſamſte Hingebung der Erzieher und Lehrer, die Unterſtützung, gen müſſen immer mehr und mehr dazu beitragen, dasjenige zu erreichen, 
die Aufmerkjamteit, der Rath, die Lenkung der Studien der Cadetten, macht was das Cadetten⸗Corps will, nämlich eine durch und durch echt militäriſche 
es möglich, daß fie in dieſer kurzen Zeit ihre Aufgabe mit gutem Erfolge Erziehung, mit friſchem lebendigen Geiſt, wie es König Frievrich Wil⸗ 
erreichen können. . 25 — helm III, gewollt hat. 1 „ hie 7 75 n 
Was find nun aber die Reſultate dieſer drei Anſtalten? Die Gymnaſien ch komme nun auf die Koſten zu ſprechen (Unruhe). 8 
entlaſſen aus ihrer Schülerzahl jährlich im Durchſchnitt 10 pCt. Abiturien⸗ 3 iſt kaum zu bezweifeln, daß die Sebi 9 im Cadetten⸗Corps — von 
ten, alle andern fallen theils ab, theils gehen ſie in andere Berufskreiſe über, den etatsmäßigen Cadetten ſoll hier nicht die Rede ſein, ſondern nur von 
vervollſtändigen alſo die al due Bildung nicht, welche das Gymnaſium] den Penſionären — wohl die wohlfeilſte iſt, welche im ganzen Lande beſteht. 
gemäheen kann. ie Realſchulen erzeugen nicht 10 pCt., ſondern höchſtens] Kein Familienvater wird unter allen Umſtänden für den Betas von 224 
bis 2 pCt. Abiturienten. 4 8 . Thlr. ſeinen Sohn durch alle Stufen der Bildung und Entwickelung hin⸗ 
Dieſe Ziffer wird allerdings immer ein achtungswerthes Material für] durchführen können; fie iſt faktiſch — ich wiederhole es — die wohlfeilſte. 
die preußiſche Armee geben, denn die Bildung, ja, meine Herren, die gründ⸗ Der Staat hat mit Bezug auf den Etat ſeit dem n 1848 ungefähr 
liche, wiſſenſchaftliche Bildung iſt etwas, was in der königl. preuß. Armee 164,000 Thlr. jährlich zugeſchoſſen, eine an und für ſich für das Re ultat, 
ſehr angeſtrebt wird, und in ihr vorhanden ift, wie vielleicht in keiner Armee. das damit gewonnen wird, gewiß nicht bedeutende Summe; aber das Ca⸗ 
Aber aus den 10 pCt. reſp. 1— 2 pCt. müſſen viele Kreiſe des Berufs- detten⸗Corps hat aus eigenen Mitteln, das heißt aus den Fonds, welche 
lebens mit Kraͤften ausgeſtattet werden. Es ſind die Verwaltungskreiſe, es es beſitzt, in der neueſten Zeit 181,000 Thlr. aufgebracht, alſo viel mehr, 
iſt die Juſtiz, es iſt die Geiſtlichkeit, es ſind alle dieſe Lebenskreiſe, die es als der Staat zugeſchoſſen hat. Auch in dieſer Beziehung wird man aner⸗ 
fordern, daß Abiturienten ſich ihnen widmen. Die Armee würde alſo mit kennen müſſen, daß das Cadetten⸗Corps mit ſeinen eigenen Hilfsmitteln, wo 
dem ausſchließlichen Erſatz von Abiturienten nicht ausreichen. es irgend möglich iſt, in der ausgedehnteſten Weiſe im Intereſſe der Staats⸗ 
Was leiſtet nun dagegen das Cadetten⸗Corps? Es bringt nicht 10 pCt.] Kaſſe wirthſchaftet. ; 
zum Abgang aus Prima, nicht 1½ bis 2 pCt., ſondern es bringt einige Nun, meine Herren, komme ich zum Schluß meiner Rede. Es beſteht 
90 pCt. zu ſeinem Ziel. Es iſt das gewiß eine Thatſache, die ins Gewicht | ein Wort, welches durch die ganze Armee geht: „In dem Cadetten⸗ 
fällt, wenn man den Werth des Cadetten⸗Corps durch Vergleich meſſen will, Corps werden die jungen Degen hart geſchmiedet!“ und wofür 
ohne im Geringſten unſere vortrefflichen Schul⸗Anſtalten damit herabzusetzen. werden fie denn hart geſchmiedet? um für dieſes unſer preußiſches Vater⸗ 
l Seer von der Selbſtſtändigkeit geſprochen, mit welcher das land, die Cadetten ſowohl, wie ich, einſt ibr Leben zu laſſen, um den Ruhm 
Cadetten⸗Corps neben Gymnasien und Realſchulen zu beſtehen habe. und die Größe dieſes Vaterlandes unter allen Umſtänden aufrecht zu erhalten. 
Was dagegen die unteren Klaſſen anbetrifft, jo hat das Cadetten⸗ Unſer hochſeliger König hat dem Lande eine freie Verfaſſung gegeben; 
Corps nach und nach 488 Gymnaſiaſten und Realſchüler, die augen⸗ gewiß nur zu dem Zweck, daß auch durch dieſe der Ruhm und die röße 
blicklich vorhanden ſind, in die Anſtalt aufgenommen. Dieſe 488 Gymna⸗ des Vaterlandes wachſen möge. Möge man aber nicht einſt jagen, und die 
ſiaſten, den niederen Klaſſen angehörig, find faſt alle, jedenfalls der größte | folgenden Geſchlechter es nicht zu beklagen haben, daß dieſes ſchöne Recht 
Theil, eine Klaſſe tiefer gekommen, als fie auf dem Gymnaſium und in der] dai benutzt worden ift, um eine Lieblings⸗Stiftung des königl. Ge⸗ 
Realſchule waren. Bei ihrer allerdings anerkennensmerthen Leiſtung in der ſchlechtes der Hohenzollern zu zerſtören. Nein, möge auch dieſe Verfaſſung 
lateiniſchen Sprache, die auch in dem Cadetten⸗Corps gepflegt, geliebt, dazu benutzt werden, dieſe Lieblings⸗Stiftung u erhalten und zu pflegen, 
geachtet und in jeder Weiſe unterſtützt wird, haben ſie jedoch nicht und ihren Werth anzuerkennen, frei von den Leidenſchaften des Tages. 
Gleiches geleiſtet in der Mathematik, in ver Geſchichte und in der Geographie.“ Wenn ich in einzelnen Punkten Anſtoß gegeben haben follte — und das 
Dieſe Wiſſenſchaften, beſonders die Mathematik und die Vaterlandskunde, ſchien mir allerdings jo zu ſein — jo muß ich doch mit aller Beſtimmtheit 
geographisch und hiſtoriſch, machen die eigentliche wiſſenſchaftliche erklären, daß, was ich gejagt habe in der Funktion, die mir von Sr. Excel⸗ 
Stärke des Cadetten⸗Corps aus. Man frage nur die Ober⸗Militär⸗ lenz dem Herrn Kriegs⸗Miniſter aufgetragen iſt, aus warmem, patriotiſchem 
Eraminations⸗Kommiſſion, an welcher alle unſere Eleven vorübergehen müſ⸗ Gefühl gefloſſen iſt. Ich kann für alle anderen Richtungen ein vollſtändiges 
fen, und man höre, welches Urtheil dieſe Commiſſion in dieſer Beziehung] Verſtändniß beſitzen. i 3 g 1 
über das Cadetten⸗Corps zu fällen berechtigt iſt. 5 a für meine Auffaſſung anzueignen. Das wird keinen Schaden bringen, ſon⸗ 
Was für Gründe könnten nun wohl dafür vorhanden ſein, die abt än⸗ dern nur zum Segen des preußiſchen Vaterlandes und zum Heil unſeres 
dige Stellung des Cadetten⸗Corps bei solchen Thatfahen und ſolchen Lei⸗ Volkes gereichen. 3 j 5 
ſtungen aufzuheben? Es ſind vor Allem die militäriſchen Wiſſenſchaften als] Vice Präsident Behrend (Danzig): Meine Herren! Es iſt von 22 
ungehörig für die Schulbildung angegriffen worden. Die formale Bildung Seiten der Schluß beantragt. (Große Heiterkeit). ch bitte diejenigen Her⸗ 
wird aber bis einſchließlich in Prima als die Hauptſache im Cadetten⸗Corps] ven, welche die verſchiedenen Schluß⸗Anträge unterſtützen wollen, ſich von 
angeſehen. Es werden gar keine Militär⸗Wiſſenſchaften weder in den Vor⸗ ihren Plätzen zu erheben. (Geſchieht). Die Unterſtützung reicht aus. 
Anſtalten noch in der Haupt⸗Anſtalt bis Prima hin gelehrt. Erſt dann tritt. Dielenigen Herren, welche den Schluß der Diskuſſion annebmen wollen, 
die Fachbildung ein, wenn der beſtandene Bortöpee-Fähndrih in die Schluß⸗ bitte ich, ſich von ihren Plätzen zu erheben. (Geſchieht)) Der Schluß iſt 
klaſſe des Cadetten⸗Corps übergeht, nämlich in die Selekta und Ober⸗Prima.] mit großer Majorität angenommen; ich ertheile dem Hrn. Referenten das Wort. 
Die Selekta bildet Offiziere aus, die Ober⸗Prima entläßt nur Portepée⸗] Berichterſtatter Abg. v. Vaerſt: Ich habe Ihnen auf das eben Ge⸗ 
Fähndriche, welche aber auch das e abgelegt haben und erſt hörte nichts Anderes zu ſagen, als daß ich Sie erſuche, den Antrag Ihrer 
i 


o ſteht 


Berlin, 24. S a 5 
itäriſch Berlin, 24. Sept. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben aller⸗ 
eit, wie für alle Apantageurs | gnävigft geruht, den nachbenannten Perſonen die Erlaubniß zur Anlegung 
ver ihnen verliehenen Orden ꝛe. zu ertheilen, und zwar: des Kommentbur⸗ 
Kreuzes des königl. würtembergiſchen Kronen⸗Ordens: dem Oberſten Hart⸗ 
mann à la suite der Niederſchleſiſchen Art. Brigade Nr. 5 und Mitglied der 
Artillerie⸗Prüfungs⸗Commiſſion; und dem Oberſten Neumann à la suite der 
Weſtfäliſchen Art.⸗Brigade Nr. 7 und Mitglied der Artillerie⸗Prüfungs⸗ 
Commiſſion; des Ritter⸗Kreuzes deſſelben Ordens: dem Major Weigelt à la 
suite der Oſtpreußiſchen Art.⸗Brigade Nr. 1 und Adjutant der General⸗In⸗ 
ſpection der Artillerie; des Ritterkreuzes des königl. würtembergiſchen Frie⸗ 
drichs⸗Ordens: dem Hauptm. Bröcker à la suite der Schleſiſchen Art.⸗Brig. 
Nr. 6 und Feuerwerksmeiſter der Artillerie, dem Hauptm. Meisner von der 
Magdeburgiſchen Art.⸗Brigade Nr. 4, dem Hauptm. v. Glaſenapp à la suite 


Für die Primaner, welche nicht dieſen militäriſchen Kurſus im Cadetten⸗ 


Es iſt ferner eigenthümlich im Cadetten⸗Corps, daß alle Offiziere in 
demſelben — und es ſind einige 70 vorhanden — mit Ausnahme der Direk⸗ 
oren und des Commandeurs, Unterricht an dieſer Anſtalt ertheilen. Neben 


geehrt und geachtet, welche in voller Uebereinſtimmung im Sinne der königl. 


— nn 


und demſelben Sinne an dem großen Werke des Unterrichts und der Erzie⸗ 
hung arbeiten. Es wird auch ernſtlich dahin geſtrebt, jür das Cadetten⸗ 


Wuchs und etwa 5 Fuß 2 Zoll hoch. Meldungen werden entgegenge: 
nommen 10. ꝛc.“ 

Dies war der Wortlaut einer Bekanntmachung, welche ſich zwei 
Tage nach der bewußten Begebenheit in der zweiten Spalte der 
„Times“ fand. Armes Mädchen! dachte ich. — Im Laufe der näch⸗ 
ſten Woche war ich wieder genöthigt, mit der Eiſenbahn von London 
Bridge abzureiſen; ich kam zu ſpät und, da ich zwei Stunden bis auf 
den nächſten Zug warten ſollte, beſchloß ich, einen Beſuch bei einem 
alten Dienſtmädchen abzumachen, welches früher eine Reihe von Jah⸗ 
ren in unſerer Familie gedient hatte, nun aber mit einem Mitgliede 
der Entdeckungspolizei, das in der Nähe von London Bridge wohnte, 
verheirathet war. Ich traf Sarah zu Hauſe und bald kam auch ihr 

ann. Die Angelegenheit, mit der ſich meine geheimften Gedanken 
am meiſten beſchäftigten, wurde hier ohne mein Zuthun Gegenſtand 
der Unterhaltung. 

„Ja, Sir“, begann der Polizeimann, „vorgeſtern ereignete ſich 
auf unſerer Linie eine merkwürdige Begebenheit, eine junge Dame ent: 
wiſchte nämlich uns Allen. Sie haben doch die Bekanntmachung in 
der „Times“ geleſen . Wollte Gott, ich könnte die Flüchtige entdecken! 
300 Pfund wäre doch ein ganzes Vermögen für mich und Sarah!“ 

„Sind Sie ihr auf der Spur?“ fragte ich geſpannt. 

„O ja, Sir! Wir hätten ſie ſogar beinah erwiſcht. Sehen Sie 
einmal, Sir, nicht blos der Zug wurde unterſucht, ſondern auch die 
Wagen.“ u 

„Aber wenn Sie die Wagen unterſucht haben — Wie kam fie 
denn weg?" fragte ich laut. 

„Das werden Sie kaum glauben, Sir — als Midſhipman ver⸗ 
kleidet in einem Cab mit einem Herrn — vermuthlich derſelbe, mit 
dem fie durchging“ “ bag be 

„Aber wie können Sie denn wiſſen, daß der Cadett die Dame war?“ 

„Das ſollen Sie ſogleich hören, Sir. Sobald alle Paſſagiere die 
Station verlaffen, ſteckten wir Mitglieder der Entdeckungspolizei die 
Köpfe zuſammen. Das Cab, worin der Cadett geſeſſen hatte, wurde 
beſprochen. Mir ſagte eine Art Inſtinct, daß ſie der Cadett war; 
aber da es nicht erlaubt iſt, allein nach dem Inſtinct zu handeln, be⸗ 
fahl ich gleich einem flinken Handſom, ſich bereit zu halten, und tele⸗ 
graphirte nach Dover, wo der Cadett das Billet gelöſt hatte, um zu 
bören, ob dort irgend ein See- Offizier ein Billet gelöst und dafür hal⸗ 
ben Preis gezahlt hätte. Die Antwort lautete: „Nein“. Nun if 
zwar ein Cadett wenig vernünftig, aber er iſt doch nicht jo dumm, 
daß er den ganzen Preis für ein Billet bezahlt, wenn er weiß, daß 
er es für den halben bekommen kann. Ich telegraphirte darauf 
och allen Stationen zwiſchen hier und Reigate, um zu erfahren, ob 
And etwas Ungewöhnliches an einer Stelle der Linie gefunden wäre. 


Die Antwort kam zurück: „Ja, an einer Stelle ein Packet mit Da⸗ Ich beſchloß im Stillen, meine Abreiſe von London Bridge aufzu⸗ 
menkleidern und an einer anderen ein Papier mit blondem Haar.“ ſchieben, und ſagte darauf: 
Ohne einen Augenblick zu verlieren, ſandte ich einen meiner Unter⸗ „Kann ich nicht erfahren, warum die junge Dame fortlief, und 
gebenen im Handſom mit dem Befehle fort, fo, ſchnell wie möglich] wer fie iſt?“ f 
nach Hyde Park Corner zu fahren, bis er eines vierrädrigen Cabs „Ich glaube, ich könnte auf beide Fragen Antwort geben, Sir, 
mit Nr. 906, von einem grauen Pferde gezogen, anſichtig würde; dies aber das wäre nicht geſetzlich; ich muß daher Stillſchweigen bewahren.“ 
Fuhrwerk ſolle er nicht aus den Augen laſſen, bis es feine Pafjagiere „Ganz recht“, erwiderte ich; „es war auch nur ein wenig Neu⸗ 
abſetze. Gingen dieſelben in ein Privathaus, dann ſolle er an der gierde, die mich zur Frage veranlaßte. Nun muß ich gehen. Guten 
Thür aufpaſſen und ihnen nicht erlauben, wegzugehen, bis daß ich hin⸗ Morgen, Sarah! guten Morgen, Mr. Sharp! Uebrigens wenn Sie 
zukäme; fliegen fie aber auf offener Straße ab, dann folle er fie ſo⸗die Leutchen einfangen oder ſonſt etwas von ihnen hören, was fie mit⸗ 
fort arretiren und zurückbringen. Das waren dreiſte Verhaltungs regeln, theilen dürfen, dann laſſen Sie mich dies wiſſen, denn mein Intereſſe 
Sir, aber denken Sie nur, 300 Pfund und vollkommene Freiheit von für dieſen ſchwierigen Fall iſt ſehr groß, und die Mitglieder der Ent⸗ 
Strafe, im Fall eine ungeſetzliche Arretirung aus Verſehen ftattfände, deckungspolizei find fo pfiffig, daß es ein wahres Vergnügen iſt, ihre 
Nun gut, ſollten Sie wohl glauben, daß, obſchon mein Mann das Geſchichten anzuhören.“ 
Cab in Fleet Street einholte und ihm bis nach Hyde Park Corner „Ja wohl, Sir, wir ſchmeicheln uns auch, ziemlich pfiffig zu ſein; 
folgte, die Vögel doch entflohen waren, als beide Wagen hielten! Wieſ nach acht Tagen denke ich, Ihnen nähere Aufklärung geben zu können. 
ſie fortkamen, iſt mehr als ich 0 kann, aber weg waren fiel Guten Morgen, Sir.“ — (Fortſetzung folgt.) 
und noch dazu ohne des Kutſchers Wiſſen, denn den letzteren brachte > en - 
mein Mann hierher, und nachdem ich ihn in ein Kreuzverhör geren. ja me . weiche dür Tage un Beg enfäniiil" ee 
men hatte, fand ich, daß er nicht nur nicht wußte, wie ſeine Paſſa- wurden mit den Freiwilligen, welche das 18. Jahr noch nicht erreicht hatten, 
Fa aus dem Wagen gekommen, Bee, daß fie auch den armen in Freiheit geſetzt. 
erl um das Fuhrgeld geprellt hatten, und er fluchte darauf, daß er * ; 11525 ; ac aaa 3 
fie auf eigene Rechnung belangen würde, wenn er ihrer einmal an⸗[tauſend 5 .. a dern kast e ene 
ſichtig werden könnte.“ chen dieſes Blatt in ſeinem nun zwanzigjährigen Beſtehen genommen, dürfen 
Ich unterdrückte mit Mühe das Lachen. 705 * 8 2 — „ ee 8 
9 r * a. je 1 R n er deutſchen Ho en, 
1 7 e jetzt r Sie immer noch nicht fo Gifer und die Opfer, mit denen feine Abbildungen einer Kay ſen Jabren 
einen der Vöge zu erwiſchen?“ täglich ſteigernden Fülle von Ereigniſſen nachzukommen geſucht haben. Da⸗ 
„Nein, Sir, aber die Dame wollen wir ſchon fangen, wenn fie] bei hat es die deutſche Kunſt unabhängig vom Auslande erhalten, und an⸗ 
überhaupt auf der Erde geblieben iſt!“ ſtatt ähnliche Unternehmungen anderer Länder zu benützen, haben umgekehrt 
„Und warum nicht auch den Herrn?“ dieſe die „Jlluſtrirte dee un . für ihren Bilderbedarf gemacht. 
„Die Sache liegt ſo, Sir, wir haben nicht blos eine ſehr genaue Ber 15 33 abel die „Junſtrirte“ uch Gieate Den 1 fi 
Beſchreibung von der Dame als Dame, ſondern der Polizeibeamt 1 Schützenfeſte bekunde „Il. zugleich wieder jenen regen patrioti⸗ 
ng a zeibeamte, welcher ſchen Sinn, durch den fie bei Auswahl und Bearbeitung ihres Inhalts ſich 
in das Cab von der Seite blickte, wo fie ſaß, konnte mir auch be⸗ von jeher leiten ließ. 
ſchreiben, wie fie als Cadett ausſah, und er fagte aus, — was ſo⸗ 


fort meinen Verdacht erregte — daß fie rauchte, wie einer, der dies] Band des Prof. Böhmer' ſchen, die Lehrunterſchiede der katholiſchen 

A ef . + 5 > „ und 
nie vorher gethan hatte; aber der Polizeidiener, welcher auf der an- der evangelischen Kirchen betreffenden Werkes, welcher ſelbſt aus Amerika 
deren Seite des Wagens war, kann keine genaue Beſchreibung vom Nachfrage erfahren hat, wird jetzt in der Buchdruckerei von Graß, Barth 


Herrn geben, denn dieſer blies ihm eine fo gewaltige Menge Tabaks⸗ Und Com. bierjelbit gerrugt, jo dab er, ungefähr 0 Drudbogen ſtark, im 


rauch in's Geſicht, daß ihm die Augen übergingen. Alles, was er nächſten Jahre der Oeſſentlichkeit übergeben werden kann. 
mittheilen kann, iſt, daß der Herr wie ein Gentleman ausſah, dunkles Für den Büchertiſch ſind ferner eingegangen: 
Haar hatte und etwa 30 Jahre alt ſein konnte — wenigſtens benahm Deutſches Knabenbuch, herausgegeden von Ludwig Eichrodt, mit Bil⸗ 


er ſich fo, als ob er in dieſem Alter ſtände. Der Polizeidiener iſt ge: Ken von Prof. Ad. Schrödter. 4. 0 
} ı i .) Broſch. d 5 Lie 12 x 
rade kein Pfiffikus, aber er glaubt doch, den Herrn wiederzukennen, Erk, F. ud . Seagenp irg. Algemene lie Zurnlieberbud, 


wenn er ſeiner anſichtig wird“ Mit Melodien. 3. Aufl. 8. (Lahr, Schauenburg u. Comp.) Cart. 
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ch bitte und erſuche Sie, ſich dieſes Verſtändniß auch 


Den ſtetigen Aufſchwung, wel⸗ 


Breslau, im Septbr. [Literariſches.] Der zweite, d. h. der letzte 


1. Lfrg. (Lahr, Schauenburg u. 


der Oſtpreußiſchen Art⸗Brigade Nr.! und Mitglied der Artillerie- Prüfungs: 
Commiſſion, und dem Hauptmann Wiebe vom General⸗Stabe des 7ten 
Armee⸗Corps; des fürſtlich ſchwarzburgiſchen Ehrenkreuzes zweiter Klaſſe: 
dem Hauptm. Knipfer, Artillerie⸗Offizier dom Platz, in Erfurt; des fürſtlich 
ſchwarzburgiſchen Ehrenkreuzes dritter Klaſſe: dem Sec.⸗Lieutenant Mente 
von der Magdeburgiſchen Art.⸗Brigade Nr. 4, dem Aſſiſtenz⸗Arzt bei der 
Marine, Dr. Metzner, und dem Verwalter bei der Marine, Stange; der 
königl. großbritanniſchen Medaille für den chineſiſchen Krieg mit der Aus⸗ 
zeichnungsſchnalle für die Gefechte bei den Taku⸗Forts: dem Lieutenant zur 
See zweiter Klaſſe Grafen v. Walderſee; der fürſtlich ſchaumburg⸗lippeſchen 
Militär⸗Verdienſt⸗Medaille: dem Hauptmann und Compagnie⸗Chef Sixt von 
Arnim vom 2. Weſtfäliſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 15; der königl. wür⸗ 
tembergiſchen ſilbernen Verdienſt⸗Medaille: dem Ober⸗Feuerwerker Prehn 
von der Garde⸗Art.⸗Brigade und dem Ober⸗Feuerwerker Kuniſch von der 
Schleſiſchen Art. Brigade Nr. 6; ſowie der fürſtlich ſchwarzburgiſchen Ehren⸗ 
Medaille: dem Feuerwerker Wilke von der Magdeburgiſchen Artillerie⸗Bri⸗ 
gade Nr. 4. 5 ' (St. Anz.) 
Berlin, 24. Sept. [Die hinter den Couliſſen abgeſpiel— 
ten Vorgänge der letzten Tagel bedürfen — wie der „Magd. 3.“ 
geſchrieben wird — zwar noch in mehrfacher Beziehung der Aufklä⸗ 
rung, indeß ſcheinen folgende Andeutungen, die Anſpruch auf Glaub- 
würdigkeit machen, wohl geeignet zu ſein, dem Leſer einen Faden in 
die Hand zu geben, an dem er ſich aus dem Chaos der wahren, 
halbwahren und geradezu unwahren Gerüchte hindurch winden könne. 
Als der Conflict zwiſchen der Krone und dem Abgeordnetenhauſe in 
Betreff der Militärfrage zum Ausbruche kam, hielten die Miniſter 
v. d. Heydt und Graf Bernſtorff es für ihre Pflicht, dem Könige den 
dringenden Rath zu ertheilen, daß er mit dem Lande Frieden ſchließe 
und den berechtigten Forderungen der Volksvertretung nachgebe. Die 
Rathſchläge dieſer Herren fanden indeß beim Könige kein geneigtes Ohr 
und in Folge deſſen reichten beide ihr Entlaſſungsgeſuch ein, und zwar, 


wenn ich nicht irre, am verwichenen Mittwoch oder Donnerstag. Dies 


gab Veranlaſſung zur Herberufung des Kronprinzen, deſſen eifrigen 
Bemühungen es gelang, den Hrn. v. d. Heydt zur Zurücknahme ſeines 
Entlaſſungsgeſuchs zu bewegen, während Graf Bernſtorff mit Ent⸗ 
ſchiedenheit auf dem ſeinigen beharrte. Wenn die „Kreuzzeitung“ jetzt 
behauptet, daß Hr. v. d. Heydt nur „eventuell“ feinen Abſchied gefor⸗ 
dert habe, ſo iſt das wohl nur ein Mittel, um damit die Sinnes⸗ 
änderung dieſes Miniſters zu verdecken. Recht hat dagegen die „Kreuz⸗ 
Zeitung“ darin, daß der Kriegsminiſter v. Roon ſeine Entlaſſung nicht 
eingegeben hat. So ſtanden die Dinge, als am Sonnabend Früh 
Hr. v. Bismarck⸗Schönhauſen aus Paris hier eintraf und gleich nach 
ſeiner Ankunft vom Kronprinzen empfangen wurde. In gut unter⸗ 
richteten Kreiſen hielt man ſich damals noch zu der Annahme berech⸗ 
tigt, daß mit der am Abend jenes Tages erfolgten Abreiſe des Kron⸗ 


prinzen und dem gleichzeitigen Wiedererſcheinen des Finanzminiſters im 


Abgeordnetenhauſe die Miniſterkriſts als erledigt zu betrachten ſei. Be: 
denklich wurde man erſt wieder, als verlautete, daß Hr. v. Bismarck 
häufig wiederkehrende und anhaltende Beſprechungen mit dem Grafen 
Bernſtorff, dem Hrn. v. d. Heydt und dem Kriegsminiſter hatte. Dazu 
tauchte im Laufe des geſtrigen Tages die bis dahin ſehr geheim ge: 
haltene Nachricht von dem Entlaſſungsgeſuche des Grafen Bernſtorff 
auf und man erfuhr gleichzeitig, daß Hr. v. Bismarck am Vormittage 
in längerer Audienz vom Könige auf Schloß Babelsberg empfangen 
worden ſei. Auch in gouvernementalen Kreiſen wurde jetzt nicht mehr 
geleugnet, daß mit Hrn. v. Bismarck wegen Uebernahme der Miniſter⸗ 
Präſidentur und des Miniſteriums der auswärtigen Angelegenheiten 
unterbandelt werde. So überraſchend auch für Viele dieſe Wendung 


der Dinge ſein mag, ſo erklärt ſie ſich doch zur Genüge aus der ganzen 


Lage unſerer Angelegenheiten. Daß der König id) dazu entſchließen 
kann, einem Manne wie Hrn. v. Bismarck die Leitung der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten des Staates anzuvertrauen, iſt bezeichnend für die 
Feſligkeit ſeines Willens in Bezug auf die unveränderte Aufrechthaltung 
der Heeresreorganiſation. Auch die herausfordernde Sprache, welche der 
Kriegsminiſter und ſeine Commiſſarien in den letzten Sitzungen des 
Abgeordnetenhauſes führten, weiſt darauf zur Genüge hin, nicht minder 
iſt es für die Beurtheilung der gegenwärtigen Lage von Bedeutung, 
daß bei der jetzigen Kriſis hervorragende Militärperſonen und ſelbſt 
ſolche, die noch vor kaum Jahresfriſt wegen ihres oppoſitionellen Ver⸗ 
haltens in der Grundſteuerfrage die Eönigl. Ungunſt zu erfahren hatten, 
eine ſehr wichtige Rolle ſpielen. 

Stettin, 23. Septbrr [Strategiſche Rückſichten.] Die 
„Oſtſee⸗Ztg,“ theilt mit, daß eine andere Bahn, welche für Stettin 
durch die Aufſchließung der fruchtbaren pyritzer Umgegend und durch 
den Anſchluß von Schwedt Intereſſe hat. aus ſtrategiſchen Rückſichten 
als unmoglich auszuführen erklärt ſei. Sie erfährt nämlich, daß eine 
engliſche Geſellſchaft geneigt war, eine Bahn von Angermünde über 
Schwedt und Pyritz nach Stargard ohne Zinsgarantie ſeitens 
des Staates zu bauen. Sie hat jedoch die Conceſſion nicht erhalten 
können, da ſtrategiſche Rückſichten einen Weiterbau von Schwedt 
nach Stargard entgegenſtehen ſollen. 


Deut ſehlan d. 

Stuttgart, 21. Sept. [Gegen den Handelsvertrag.] Wie vor⸗ 
auszuſehen war, iſt die geſtern nach Berlin abgegangene Antwortönote un: 
ſerer Regierung auf die preußiſche Erwiderung der Ablehnung des franzöſi⸗ 
ſchen Handelsvertrages durch Württemberg ganz auf den bisherigen Moti⸗ 
ven der Ablehnung verharrend ausgefallen, und man ſoll ſich nur bemüht 
haben, in dieſer zweiten Note jede ſchroffe Wendung und Ausdrucksweiſe zu 
vermeiden, auch aufs Neue die Hoffnung durchblicken zu laſſen, daß der 
Zollverein deſſen ungeachtet werde erhalten bleiben. Indeß ſoll die Bera⸗ 
thung dieſer Note den Miniſterrath, wie den Geheimenrath mehrere Tage 
beſchäftigt haben und nicht ohne Aeußerung von Bedenklichkeit über die ent⸗ 
ſchiedene Haltung Preußens in dieſer Sache vorübergegangen ſein. Denn 
es läßt ſich nicht leugnen, daß man hier bei aller Hinneigung zu Oeſterreich 
und bei aller Furcht vor den großen Tarifherabſetzungen des Handelsvertra⸗ 
ges für unſere Induſtrie doch eine Auflöjung des Zollvereins nur ſchmerz⸗ 
lich empfinden würde. Uebrigens haben doch die Motive für Ablehnung 
überwogen, und man will eben keinen Handelsvertrag mit Frankreich, ehe 
Oeſterreich ſeldſt in den Zollverein eingetreten iſt. Begierig iſt man auf die 
Haltung der Kammern in dieſer Sache, da in neuerer er einige weitere 
Stimmen ſich für eine 8 vernehmen ließen. Der Zuſammentritt 
des Landtages ſoll in 4 bis 5 Wochen erfolgen und man alsdann ſehen, 
wie die Kammern die Frage auffaſſen. Von der erſten Kammer darf man 
war im Voraus überzeugt ſein, daß kaum eine Stimme ſich dafür erhebt. 
Ju der zweiten Kammer aber werden ſich nicht c ungewichtige Männer 
mit aller Entſchiedenheit dafür ausſprechen, wenn ſchon gleichfalls kaum zu 
bezweifeln iſt, daß ſie auch hier in der Minorität bleiben werden. (ö. N.) 

Mainz, 23. Septbr. [Wahlen.] Bei der heute ſtattgefun⸗ 
denen Wahl der Deputirten für den Landtag waren von 82 Wahl⸗ 
männern 78 anweſend und wurden Dr. Metz aus Darmſtadt und 


Dr. Dumont, Advokat in Mainz, einſtimmig gewählt. (Fr. J.) 


Oeſterre i ch. 

„„ Wien, 24. Sept. [Zur Bankacte. — Die Grund: 
ſteuercataſter⸗Reviſion und die „Nationalen“. — Die 
Municipalwahlen in Trieſt.] Aus unſeren Morgenblättern ha⸗ 
ben Sie bereits erſehen, daß der Finanzausſchuß geſtern Abend min⸗ 
deſtens die eine wichtige Beſtimmung im Einverſtändniß mit der Re⸗ 
gierung erledigt hat: daß von dem Gewinne der Bank ein Viertel in 
den Reſervefonds kommt und die übrigen drei Viertel zwiſchen dem 
Staate und dem Inflitute getheilt werden — natürlich Alles nach Ab: 
zug der ſechsprocentigen Zinſen für die Actionäre. Die heutige Sitzung 
des Ausſchuſſes, welche von 9 bis 3 Uhr dauerte, erledigte dreizehn 
en (13 bis 25) der Bankſtatuten, aus denen für 
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Ihre Leſer etwa Nachſtehendes von Intereſſe ſein dürfte. Die Clauſel 


der Bankſection, daß alle Bankfilialen keine anderen Wechſel escompti⸗ 
ren dürfen, als ſolche, die in Wien zahlbar ſind, wurde, dem Wunſche 
des Gouvernements gemäß, durch den Zuſatz: „in Wien oder am Sitz 
irgend einer Bankfiliale“ zum Vortheile des Inſtituts erweitert. Der 
Antrag der Section, daß die Noten bis zum Betrage von 200 Mill. 
unbedeckt umlaufen können, darüber hinaus aber volle Silberdeckung 
haben müſſen, ward angenommen. Eine Propoſition Szabel's, ſchon 
jetzt zu erklären, daß nach Herſtellung der Valuta die Noten auch im 
lombardiſch⸗venetianiſchen Königreiche ganz wie in der übrigen Mon⸗ 
archie Geltung haben ſollen, blieb in der Minderheit, wird aber in 
Form eines Minoritätsvotums vor das Haus kommen. Die lebhaf⸗ 
teſte Debatte veranlaßte $ 25, welcher aber ſchließlich, im Gegenſatze 
mit den Forderungen des Miniſters, dem Sectionsantrage gemäß, das 
bin formulirt ward, daß die im Girogeſchäft eingegangenen Beträge 
niemals in dem Escompte- und Lombardgeſchäft verwendet werden dür⸗ 
fen. Herr v. Plener hatte ſtatt „niemals“ vorgeſchlagen „nur bis 
zur Hälfte“. Da bei keinem der bisher berathenen 25 Paragraphen 
die Regierung gegen die ſchließlich acceptirten Beſchlüſſe ausdrücklichen 
Proteſt eingelegt hat, iſt die Hypotheſe wohl nicht zu kühn, daß bezüg⸗ 
lich dieſer Punkte der Finanzminiſter auf die Einwilligung unſerer Bank⸗ 
lords rechnen zu können glaubt. Die Betheiligung der Rechten an der 
Debatte über die Bankacte könnte aber dann doch noch ganz plötzlich 
Herrn v. Plener im Abgeordnetenhauſe ſelber einen unerwarteten Streich 
ſpielen. Daß ſeine Feinde ſchon heut darauf ſpeculiren, iſt unzweifel⸗ 
haft, und daß dieſer Galchl ohne alle Chancen des Erfolges iſt, wird 
Niemand mehr zu behaupten wagen, ſeitdem die Polen, den immer 
dringender werdenden Neclamationen aus der Heimath nachgebend, 
und in Folge davon auch die Czechen, um nicht völlig iſolirt dazu⸗ 
ſtehen, an den Debatten über die Cataſter-Reoiſtonen participiren. Letz⸗ 
tere Frage iſt eine reine Steuererhöhungs-Angelegenheit. Die Regie⸗ 
rung will dem beſtehenden ſtabilen Cataſter, das auf den Preiſen des 
ſehr wohlfeilen Jahres 24 beruht, ein anderes, auf das viel theurere 
Jahr 37 baſirtes, ſubſtituiren, da fie behauptet, daß gegenwärtig in 
Ober⸗ und Niederöſterreich mit Steiermark allein ein Jahreserträgniß 
von 20 Mill. Fl. ſich der Grundſteuer entzieht. Können die Mitglie⸗ 
der der Rechten gegen eine ſolche Vorlage ſtimmen — dazu ganz über⸗ 
flüſſigerweiſe; denn die Verwerfung iſt gewiß, da ſich auch nicht ein 
Redner für den Entwurf hat einſchreiben laſſen — wie ſollte ihr Ge: 
wiſſen ſie dann hindern, die Debatten über die Bankacte ebenfalls 
mitzumachen? Bei der letzteren können ſie durch Abgabe ihres Vo⸗ 
tums mindeſtens etwas ausrichten; denn wenn ſie nicht mitſtimmen, 
bilden ja die vierzig Mitglieder des Finanzausſchuſſes beinahe ſchon 
an und für ſich eine miniſterielle Maſorität. Andererſeits aber ſteht 
die Bankvorlage mit dem eigentlichen Budget mindeſtens in keinem 
näheren Zuſammenhange, als die Gatafter:Revifion — während die 
letztere doch eben fo ſehr in das Gebiet der dem Geſammtreichsrathe 
vorbehaltenen Finanzangelegenheiten gehört, wie die erſtere. Schon 
jetzt ſoll der Präſtdent des Hauſes, Dr. Hein, mit den Führern der 
Rechten verabredet haben, bei jeder Frage, über die nicht namentlich 
abgeſtimmt wird, auch die Gegenvrobe machen zu laſſen, wie das geſtern 
bereits geſchah, ſo daß die Zahl derjenigen, welche ſich der Abſtimmung 
enthalten wollen und beidemale ſitzen bleiben, mit ins Gewicht fällt, 
indem ſie das einemal als pro, das anderemal als contra ſtim⸗ 
mend mitgezählt werden müſſen. Dafür ſollen Smolka und die 
Czechen verſprochen haben, nicht mehr bei Finanzdebatten durch ihre 
Entfernung auf die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes hinarbeiten zu 
wollen. — Nach Trieſt iſt der Banklord und Reichsrath Baron Reyer 
abgereiſt, um für regierungsfreundliche Municipalwahlen zu agitiren. 
Herr v. Revoltella hat einen Kreis von Geſchäftsleuten um ſich ver- 
ſammelt und fie mit der Conceſſion zur Errichtung einer Creditbank 
für Gewerbetreidende überraſcht, wonach Trieſt längſt geſtrebt. Aus 
dieſer Geſellſchaft iſt denn auch der erſte Oeſterreich freundliche Wahl⸗ 
aufruf hervorgegangen, während das im vorigen Jahre ſo rührige 
comitato elettorale ſich zur Zeit noch ganz ſtille erhält. 

Innsbruck, 20. Sept. [Hofers Haus.] In Folge der letz⸗ 
ten Ueberſchwemmungen ſteht ein Denkmal der ruhmvollen Geſchichte 
Tirols in großer Gefahr; die Fluthen haben vor Hofers Haus in Paßeier 
den Damm unterwaſchen, und gefährden, wenn wieder Regengüſſe nie⸗ 
derſtürzen ſollten, das Gebäude. 


Italien. 

Turin, 21. Sept. Viele Blätter behaupten, daß der Prozeß 
Garibaldi's durch den Kaſſationshof von Mailand dem Aſſiſenhofe 
von Aleſſandria zugewieſen werden ſolle. Viele halten dies aber für 
einen Scherz, weil man die Vorliebe des Miniſteriums für Aleſſandria 
kennt, welche fo weit geht, daß das Miniſterium ſpottweiſe der Pro: 
vinzialrath von Aleſſandria genannt wird. 5 

Aus Varignano wird gemeldet, daß die Beſſerung in Gari⸗ 
baldi's Befinden Stand hält; die Ausſcheidung von Knochenſplittern 
und Wollentheilchen dauert fort. Mr. P. A. Taylor, der mit Dr. Par⸗ 
tridge nach Spezzia gereiſt iſt, ſchreibt vom 17. Sept., daß Garibaldi's 
Aufenthalt zu kaſernenartig ſei, um irgend etwas wie Komfort im eng⸗ 
liſchen Sinne des Wortes moglich zu machen, aber ein Soldat wie 
Garibaldi fühle das kaum, und wenn er es fühle, ſo beachte er es 
nicht. Es ſei ſehr unklug von der italieniſchen Regierung, daß ſie aus 
Allem, was Garibaldi betrifft, ein Geheimniß zu machen ſuche. Im 
Süden und namentlich in Sicilien glaube man in Folge davon, ob⸗ 
gleich ſehr irrigerweiſe, daß der Held abſichtlich vernachläſſigt werde. 
Die heitere Ruhe, mit der Garibaldi Schmerzen und Leiden trage, 
mache einen wahrhaft erhebenden Eindruck. 


den be⸗ 
deutendſten außerhalb deutſchen Gebiets zählt, hat auf den Antrag feines 


Präſidenten (Fr. Wille) ſich für Annahme der Delegirten  Berbandland 


i f bſchlagzahlun 
Erwägung, 1) daß die Annahme einer noch jo geringen 5 bio 99 


tbeiligen könne; 2) daß, wenn die Befürchtung ausgeſprochen jet: „die An⸗ 


da man die Offiziere, Unterofſiziere und Korporale der Freikompagnien 


Vertretung nach außen zur Geltung zu bringen, insbeſondere aber, zunächſt 
und ſofort für das Bundesgericht, die Erneuerung der halben Zahl der 
Mitglieder durch die Delegirtenverſammlung, und für alle Mitglieder die 
Mitwirkung der höchſten Gerichtsböfe als unumgängliche Lebensbedingung 
eines unabhändigen Bundesgerichts durchzuführen.“ (Allg. Z.) 


Frankreich. 

* Paris, 22. Sept. [Die „France“ beginnt zu fürchten. 
— Lavalette und Benedetti. — Die Garibaldi⸗Meetings. 
— Aerger über Belgiens Freiheiten. — Die Marſchälle 
von Frankreich.] Die „France“ beobachtet fleißig den Stand der 
italieniſchen Angelegenheiten. Heute ſchreibt ſie: „Die Circularnote 
des Generals Durando hat einen peinlichen Eindruck in der ganzen 
europäiſchen Diplomatie hervorgebracht. Keine Macht hat dieſe Note 
beantwortet, die nur in England Sympathie fand. Wir glauben zu 
wiſſen, daß die Note des Generals Durando keine Modification in dem 
Verhalten Frankreichs in der römiſchen Frage hervorbringen, und daß 
man ſich auf eine einfache Empfangsanzeige derſelben beſchränken wird.“ 
Ferner theilt das Blatt aus einem von einem angeſehenen Italiener 
ihm zugegangenen Schreiben Näheres über die Pläne des jtalieniſchen 
Cabinets mit, welche darauf hinauslaufen, Frankreich zur Räumung 
Roms zu beſtimmen. Frankreich, ſchreibt die „France“, ſoll durch das 
Cabinet Ratazzi moraliſch dazu gezwungen werden. Das Rundſchreiben 
Durando's wäre nur die Einleitung zu einer ganzen darauf hinzie⸗ 
lenden Reihe von Actenſtücken. Das Miniſterium babe ſich zum Teſta⸗ 
mentsvollſtrecker des Beſiegten von Aspromonte gemacht. Es ſcheine 
ſich auf die verſchiedenen Abſtimmungen des turiner Parlaments ſtützen 
und die Politik Ricaſoli's fortſetzen zu wollen. Man wolle Frankreich 
veranlaſſen, Rom zu verlaſſen, nachdem man dem Papft fein gegen⸗ 
wärtiges Gebiet gegen einen Angriff der italieniſchen Regierung garan⸗ 
tirt habe. Man werde allerdings dieſe Erklärung von italieniſcher 
Seite reſpectiren und nicht einen einzigen italieniſchen Soldaten über 
die Grenze ſchicken. Wohl aber werde das Cabinet Ratazzi eine innere 
Revolution, zu der man ſchon Vorbereitungen getroffen, in Rom zum 
Ausbruche bringen und dann im Intereſſe der italieniſchen und euro⸗ 
päiſchen Ordnung militäriſch interveniren, um der Anarchie ein Ende 
zu machen. — Herr v. Lavalette iſt mit Herrn Benedetti dahin über⸗ 
eingekommen, nur unter der Bedingung auf ihre Poſten in Rom und 
Turin zurückzukehren, wenn dem turiner Cabinet irgend eine 
Conceſſion in Betreff der römiſchen Frage gemacht werde. 
(Hiernach wäre die inzwiſchen wirklich erfolgte Abreiſe Benedetti's nach 
Turin als ein für Italien günſtiges Zeichen zu deuten. Die Red.) — 


Nichts iſt poſſirlöcher, als der Zorn der offiziöfen Blätter über die in 


England ſtattfindenden Garibaldi-Meetings; in ihrem Dienſteifer 
laſſen fie ſich dir: Behauptung entſchlüpfen, Garibaldi ſei nur der Vor⸗ 
wand, das wahre Motiv jener Manifeſtation ſei der Haß gegen den 
Kaiſer und gegen Frankreich. Das iſt vielleicht wahr, aber Sache der 
Officiöſen iſt es nicht, es einzugeſtehen. — Gegen Belgien und deſſen 
Freiheiten herrſcht große Entrüſtung in der amtlichen Welt. Die hoch⸗ 
geſtellten Diener Napoleon's finden es unverzeihlich, daß die Regierung 
des Königs Leopold nicht dieſelbe Ruhe und Ordnung aufrecht halte, 
wie ſie in dem glücklichen Frankreich aufrecht erhalten wird, und daß 
in dem Nachbarlande Dinge geſagt und gedruckt werden dürfen, die 
in dem glücklichen Frankreich verſchwiegen bleiben müſſen, weil ſie zu 
ſtark auf die Nerven der Behörden wirken, und wie dies ſchon bei an⸗ 
deren Gelegenheiten geſchehen, wäre eine franzöſtſche Note nach Brüſſel 
abgegangen, welche der belgiſchen Regierung vorwirft, daß ſie ſo nahe 
an der Grenze Frankreichs Angriffe auf die franzöſiſchen Verhältniſſe 
dulde, wie fie in dem Banket zu Ehren des Dichters Victor Hugo 
namentlich von Louis Blanc gemacht wurden. — Durch den Tod des 
Grafen v. Caſtellane iſt die Zahl der franzöſiſchen Marſchälle 
auf 10 reducirt worden. Dieſelben ſind: Graf v. Ornano, 1784 
geboren, 1851 zum Marſchall ernannt; Graf Vaillant, 1790 ge⸗ 
boren, 1851 Marſchall; Magnan, 1791 geb., 1852 Marſchall; 
Peliſſier, Herzog von Malakoff, 1794 geb., 1855 Marſchall; Graf 
Regnault de St. Jean d' Angely, 1794 geb., 1859 Marſchall; 
Graf Baraguey d'Hilliers, 1795 geb., 1854 Marſchall; Graf 
Randon, 1795 geb., 1856 Marſchall; Niel, 1802 geb., 1859 
Marſchall; Graf v. Mac⸗Mahon, Herzog von Magenta, 1807 
geb., 1859 Marſchall; Canrobert, 1809 geb., 1856 Marſchall. 
Die in Activität befindlichen Diviſtons⸗Generale, welche bereits dem 
Feinde gegenüber ein eigenes Commando führten und nach dem Mili⸗ 
tär⸗Reglement allein auf den Marſchallstitel Anſpruch machen können, 
find folgende: v. Martimprey, Couſin⸗Montaub an, Graf von 
Kalikao, Graf v. Lorencez und Fo rey. 

Paris, 21. Sept. [England tritt der griechiſchen Natio⸗ 
nalbewegung entgegen. — Ricaſoli. — Forey in Marti: 
nique. — Die Kreolen erhalten die gewünſchte ſchönere 
Uniform.] Es beſtätigt ſich, daß die engliſche Regierung der griechi⸗ 
ſchen die lebhafteſten Vorſtellungen wegen der Propaganda fol machen 
laſſen, die. von Athen ausgehend, in den gräcoſlaviſchen Provinzen der 
Türkei ſtattfindet. Dieſe Vorſtellungen find in einer Note Lord Ruſſells 
an den engliſchen Geſandten in Athen, Sir Campbell Scarlett, enthal⸗ 
ten. England droht, wenn die von Griechenland ausgehenden Auf⸗ 
ſtandsverſuche nicht aufhören ſollten, mit Maßregeln zur Aufrechterhal⸗ 
tung der Integrität des osmaniſches Reiches. Das Kabinet von Athen 
hat nun zwar die Erklärung abgegeben, „daß es zu keinerlei Angriffen 
gegen die Türkei die Initiative ergreifen werde“, aber dieſe Erklärung 
ſelbſt hat eine ſehr zweideutige Faſſung. Statt die christliche Bevölke⸗ 
rung der Türkei zu entmutbigen, beſagt ſie nur ſoviel, daß Griechen⸗ 
land kein Signal zum Aufſtande gebe, jedoch denſelben, ſobald er ein- 
mal da wäre, wohl unterſtützen könnte. Die engliſche Regierung iſt 


nun aber ſehr genau davon unterrichtet, daß Griechenland hierbei nur 


ein Werkzeug Rußlands iſt, und daß dieſes ihm die größten Hoffnungen. 
zu einer Vergrößerung im Falle der Theilung der Türkei gemacht hat. 
— Ricaſoli ſpeiſte geſtern bei Herrn Nigra mit mehreren andern 
politiſchen Notabilitäten. Auch hatte er eine lange Beſprechung mit 
Herrn Thouvenel, der feine Bekanntſchaft zu machen wünſchte. Ricaſoli 
reiſt heute Abend von hier nach Italien zurück. Auf die Note 
Durando's hat Herr Thouvenel bisher nicht geantwortet. Er begnügte 
ſich, mit Herrn Nigra einige Worte zu wechſeln, als dieſer ihm das. 
Aktenſtück vorgelefen hatte. Herr Nigra reift morgen Früh nach Turin. 
ab; Herr Artom wird während feiner Abweſenheit feine Stelle vertre⸗ 
ten. — Nach den offizidfen Blättern iſt General Forey mit großen 
Freudendemonſtrationen von der Bevölkerung Martinique's empfan- 
gen worden und es ſtrömen dort Freiwillige für das Expeditionscorps 
zu. Dagegen theilt das „Pays“ ein Schreiben aus Martinique mit, 
nach welchem die Bildung der Freicorps auf gewiſſe Schwierigkeiten 
unter der kreoliſchen Bevölkerung geſtoßen if. Vor Allem hatten die 
kreoliſchen Freiwilligen, die ſehr eiferſüchtig auf den ihnen von dem 
Geſetz bewilligten Titel Franzoſen ſeien, das Engagement, das fie ein⸗ 
gehen ſollten, nicht recht begriffen. Sie hätten geglaubt, die Freikom⸗ 
pagnien bildeten ein beſonderes, gewiſſermaßen von der franzöſiſchen 
Armee iſolirtes Corps. Dies ſei augenſcheinlich ein Irrthum geweſen, 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
Mit einer Beilage 


.: 
70 Millionen Menſchen im Herzen von Europa. 
nicht zu leugnen, daß für den Fall eines großen kontinentalen Krieges, 


beilige roͤmiſche Reich in den Tagen feines Verfalles war. 
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(Fortſetzung.) 
aus der Marine⸗Infanterie genommen hatte. Zweitens hätte ihnen 
die Freiwilligen⸗Uniform zu einfach geſchienen, ſie liebten ein glänzen⸗ 
des Koſtüm, und der für ſie beſtimmten Blouſe fehlten dieſe weſent⸗ 
lichen Bedingungen. Eine Verfügung des Gouverneurs von Martinique 


habe jedoch den Zögerungen und Empfindlichkeiten der Kreolen ein Ende 


gemacht. 1 
Grof brit an nien. 

London, 22. Sept. [Die „Poſt“ über die Einigkeit der 
deutſchen Fürſten und die Beſchaffenheit des deutſchen Bun⸗ 
destages.] In einem durch die Anweſenheit der Königin in Nord⸗ 
deutſchland veranlaßten Artikel über Deutſchland bemerkt die „Poſt“ 
Die deutſchen Monarchen herrſchen über nicht weniger als 
Und dennoch iſt es 


der ganz Deutſchland ins Feld rufen würde, das größte Mißtrauen 
in Bezug auf den Ausgang der Operationen Deutſchlands herrſchen 


muß. Der verſtorbene Lord Aberdeen legte mit Widerſtreben das Ge⸗ 
ſtändniß ab, daß Frankreich im Fall eines Krieges aller Wahrſchein⸗ 


lichkeit nach das verbündete Oeſterreich und Preußen ſchlagen würde. 
Lord Aberdeen's Furchtſamkeit im Handeln hinderte ihn nicht, ein gu⸗ 
ter Kenner kontinentaler Zuſtände zu ſein, und ſeine Hinneigung zu 
deutſchen Allianzen läßt obige Anſicht um ſo bemerkenswerther erſcheinen. 
„Die Schwäche Deutſchlands und ſein außerordentliches Bedürfniß aus⸗ 
wärtiger Allianzen, beruht in dieſem Augenblick auf der Uneinigkeit 
ſeiner Regierungen und dem elenden Mechanismus, den es unterhält, 
um die Willensmeinung des Bundes zur Geltung zu bringen. Wir 
ſind überzeugt, daß dieſe Uneinigkeit im Herzen des Volkes ſelbſt all⸗ 
mählich abgenommen hat; man kann ſogar ſagen, daß ſie unter der 
Maſſe der Deutſchen gar nicht mehr vorhanden iſt, während ſie unter 


den Regierungen nur ſehr wenig vermindert iſt. Unſerer Meinung nach 


iſt die heutige Bundesverfaſſung kaum ein Haar beſſer als das alte 
Wir ſind 
der ſtarken Ueberzeugung, daß der erſte Napoleon von Straßburg bis 


nach Berlin hätte marſchiren können, ehe der jetzige frankfurter Bun⸗ 


destag zu einer einzigen endgiltigen Beſchlußfaſſung gelangt wäre. 
Unſere Radikalen klagen über den Beamtenzopf in Whitehall, aber in 
Frankfurt iſt es, wo der Zopf in vollſter und verhängnißvollſter Blüthe 
ſteht. Wir Alle erinnen uns, wie vor erſt 3 Jahren der Fortſchritt 
der franzöſiſchen Waffen in Italien die „Förmlichkeiten und Streitig⸗ 
keiten des Bundestages überflügelte; wie Solferino auf Magenta, und 
Villafraca auf Solferino folgte, wäbrend eine einzige am Bunde heiß 
beſtrittene Frage irgend einem Untercomite überwieſen ward, und wäh⸗ 
rend dieſes Untercomite mit philoſophiſcher Geduld die Frage analy⸗ 
ſirte, und vielleicht die Grundzüge ſeines Berichts ausarbeitete. So 
lange Deutſchland eine ſolche Bundesorganiſation beſitzt, iſt im Falle 
der Noth an ein wirkſames Zuſammenwirken nicht zu denken. Dies 
iſt das Haus, das die Deutſchen vor Allem in Ordnung zu ſetzen 
25 0. London, 22. Sept. Das Rundſchreiben des Generals Durando 
an die Vertreter der italieniſchen Regierung im Auslande erfährt in den li⸗ 
beralen engliſchen Blättern, wie „Globe“, „Poſt“ und „Daily News“, eine 
ehr günſtige Beurtheilung und Auslegung. „Daily News“ z. B. ſagt: 

ie Veröffentlichung dieſes Aktenſtückes — die Wirkung haben, die Siel⸗ 
lung des italieniſchen Kabinets in den Augen des Publikums zu erhöhen, 


und ſie wird One 2 auch etwas dazu beitragen, das durch die jüng⸗ 


ich ei terte Vertrauen zur patriotiſchen Feſtigkeit 

atazzi's wie n 1 m „Advertiſer“ Bas zum Rundſchreiben 
Durando's die einfache Randbemerkung: Nach dieſem Ton, den ein italieni- 
ſcher Miniſter über die römiſche Frage und das Unternehmen der Freiwil⸗ 
ligen anſtimmt, noch von einem Prozeß gegen Garibaldi ſprechen zu wollen, 


wäre lächerlich. 


— Zur moraliſchen Phyſiognomie des amerikan. Krieges 
bringt der „Times“⸗Correſpondent folgenden Zug: „Die Trunkſucht der 
amerikaniſchen Offiziere, des Südens ebenſo wie des Nordens, iſt weltkun⸗ 
dig, und Waſbington kann, wenn Militär dort liegt, fich die beſoffenſte Stadt 
der Welt nennen. Nun iſt die Regierung eingeſchritten; ſie hat allen Marke⸗ 
tendern den Branntwein⸗Verkauf, und in Waſhington ſelbſt den Verkauf 
aller berauſchenden Getränke verboten. Die Regierung ging aber zu weit, 
und hat auch auf der Flotte, wo keine Unmäßigkeit herrſcht, die tägliche 
Branntweinration abgeſchafft. Sie wird die Maßregel wohl zurücknehmen 
müſſen; denn ein großer Theil der Matroſen beſteht aus Briten, welche ſich 
die Entbehrung nicht gefallen laſſen werden; und außer den Engländern hat 
die Flotte nur Irländer und Deutfche, die faſt immer ſchlechte Matroſen find. 

— Nach dem „Court Journal“ wird die Königin um die Mitte des 
Oktober⸗Monats aus Deutſchland nach England zurückkehren, bis zur 2ten 
Dezember Woche in Osborne weilen, dann ungefähr 10 Tage in ſtrenger 
Abgeſchloſſenheit im Schloſſe zu Windſor wohnen, und = Weihnachtsfeier 
wieder nach Osborne zurückkehren. Der Prinz von Wales wird das Weih⸗ 
nachtsfeſt ebenfalls in England feiern. 1 5 
In Hyder Park ſoll am nächſten Sonntag ein Mafjenmeeting ſtattfin⸗ 
den, um Sompatbie mit Garibaldi auszudrücken und gegen die franzöſiſche 
Beſetzung Rom's = proteſtiren. Zu demſelben Zweck hat der Mayor von 
Southampton ein Meeting auf nächſten Mittwoch einberufen. 

[Wiederaufleben der Katholiken⸗ und Orangiſten⸗ 
Crawalle in Irland.] In Belfast in Irland hat die letzte proteſtantiſche 
Kundgebung üble Folgen gehabt. Die Stadt befand ſich mehrere Tage lang 
in der Gewalt des Pöbels. Am Mittwoch Abend verſammelten ſich die Be⸗ 
wohner des Bund⸗Bezirkes, faſt lauter Katholiken und Fabrikarbeiter, an 
den Straßenecken. Die Polizei löſte das Gedränge auf; es ſammelte ſich 
aber wieder anderswo, und ehe die Eng an Ort und Stelle kam, waren 
die Fenſterſcheiben in des hochwürdigen Mr. Hanna's Kirche glücllich einge: 
ſchlagen. Mr. Hanna iſt wegen ſeiner beftigen Ausfälle auf den Katholi⸗ 

ismus bekannt. Die Polizeimannſchaft that was fie konnte, aber mehrere 
de Leute wurden mit Steinwürſen ſchwer verwundet. Die Aufruhracte 
wurde mehrmals verleſen und blieb unbeachtet. Die Behörden hüteten ſich 
wohlweislich, die Nichtbeachtung durch Pulver und Blei zu ahnden; denn 
mit Religionscrawallen ift in Irland nicht zu ſcherzen. Am Donnerſtag 


ergriffen die Orangiſten oder Ultraproteſtanten, trotzdem daß 200 Conſtabler 


und 700 Mann Militär unter den Waffen ſtanden, ihre Repreſſalien. Dem 
Eigenthümer und Redacteur des liberalen Blattes „Whig“ wurden die 
Sbelben eingeworfen, glücklicherweiſe war die Familie abweſend, denn ſchwere 
dict de und Steine liegen noch in den Zimmern. In der Charlotteſtreet 
blieb keine einzige Scheibe ganz; man glaubt weil die Häuser die Straße 
einem barmlofen katholiſchen Gentleman, Mr. Coyle gehören, den feine pro: 
teſtantiſchen Nachbarn vergebens zu ſchützen ſuchten; er wurde durch einen 
Steinwurf ſchwer verwundet. In zwei anderen Straßen wurden über 20 
Häuſer arg beſchädigt, und in der Hitze machte der Pöbel zwiſchen proteſtan⸗ 
tiſchen und katpoliſchen Häuſern keinen Unterſchied mehr. Die Aufruhracte 
wurde wieder mehrmals verleſen und verhallte im Winde. Während die 
Ultraproteſtanten in einem Theil der Stadt hauſten, wirthſchafteten die Ultra⸗ 
montanen in einem Andern; die Polizei lief dem Pöbelhaufen nach, wurde 
aber nage überliftet, und kam hu den Schauplatz der Verwüſtung, nach⸗ 
dem das Unheil geſchehen war. Es war, ſchreibt ein Correſpondent, als ob 
die gewerbfleißigſte, blühendſte und religiöſeſte Stadt Irlands ſich in ein 

rrenhaus verwandelt und die Bevölkerung dieſes 8 Schloß und 

iegel gebrochen, und ſich auf die Straße geſtürzt hätte. Am Freitag ver⸗ 
öffentlichte der „Whig“ (ein liberales, aber nichtkatholiſches Blatt) eine Anz 
ſprache fatholiiher Gentlemen an die katholische Bevölkerung, worin dieſelbe 
beſchworen wird, die ihr zugefügten Unbilden geduldig zu ertragen und ſich 
jeder Vergeltungsmaßregeln zu enthalten. 


ad nemar k. 

Kopenhagen, 22. Sept. [Der König in Schleswig.] 
Nach einem Telegramm der „Berl. Tid.“ iſt der König heute Morgen 
8 Uhr von Falkenberg nach Glücksburg abgereiſt und hat ſeinen Weg 
durch die Stadt Schleswig genommen. Bei dem Eingange der Stadt 


hatte die Commune eine Ehrenpforte errichten laſſen, welche mit Waf⸗ 
fen und Fahnen geſchmückt war. Der Bürgermeiſter Joͤrgenſen be⸗ 
grüßte den König mit einer Anrede in deutſcher Sprache, worin es 
hieß, „daß ein Wunſch für den König ein Wunſch für das Vaterland 
ſei. Gerade jetzt, wo ein raubgieriger Nachbar ſeinen Blick auf Theile 
des Landes werfe, ſei für die deutſchredenden Bürger Schleswigs Ver⸗ 
anlaſſung es auszuſprechen, daß fie ſich ihres dem König geleiſteten 
Eides erinnerten.“ Er ſchloß mit einem Hoch auf den König, welches 
mit jubelnden Hurrahrufen und einem neunmal wiederholten Hoch er⸗ 
widert wurde. Der König dankte in deutſcher Sprache: „Wenn die 
Stadt Schleswig ihn ſo empfange wie in dieſem Augenblicke, würde 
er gerne wiederkommen und die Stadt beſuchen.“ 
Ruſland. 

Petersburg, 20. Sept. [Das Manifeſt] über die Recru⸗ 
tirung lautet: „Durch Manifeſt vom 26. Auguſt (7. Sept.) 1856 
haben wir unſern treuen Unterthanen kund gethan, daß im Jahre 1856 
und in den folgenden drei Jahren keine Recruten⸗Aushebungen ſtatt⸗ 
finden ſollen, falls uns Gott mit der Fortdauer eines feſten Friedens 
ſegnen und keinen ungewöhnlichen Umſtände eine Aushebung nothwen⸗ 
dig machen ſollten. Mit Gottes Hilfe war es uns möglich, dieſe 
Freiheit noch auf drei Jahren auszudehnen. Indem wir jetzt den 
Wunſch hegen, durch Formirung einer feſten Reſerve verſtärkte Aushe⸗ 
bungen moͤglichſt zu vermeiden und zum Effektivobeſtand unſerer Armee 
und Flotte die nöthige Completirung zu beſchaffen, befehlen wir: Im 
nächſten Jahre 1863 in beiden Theilen des Reiches eine Recruten⸗ 
Aushebung vorzunehmen, fünf Mann von 1000 Seelen, auf Grund 
eines beſondern, dem dirigirenden Senate zugehenden Ukaſes. Dieſe 
Aushebung hat am 15. (27.) Januar künftigen Jahres zu beginnen 
und muß am 15. (27.) Februar beendet ſein. Um die Erfüllung der 
Recrutirungspflicht zu erleichtern und allen davon betroffenen Volks⸗ 
ſchichten die Möglichkeit zu geben, ihre Vertreter bei den Reerutirungs⸗ 
Behörden zu haben, ſollen nachſtehende Veränderungen im Recrutirungs⸗ 
Reglement eintreten. (Folgen eine Reihe dahin einſchlägiger Admini⸗ 
ſtrations⸗Maßregeln ꝛc.) 

Während ſeines Aufenthaltes in Twer hat der Kaiſer an den Adel 
und die Friedensvermittler, welche ſich ihm vorſtellten, die folgende An⸗ 
ſprache gerichte: „Ich danke Ihnen, meine Herren, die Sie hierher 
gekommen ſind. Ich muß Ihnen daſſelbe wiederholen, was ich im 
Jahre 1858 geſagt habe. Ich habe dem Adel dieſelbe Geſinnung be⸗ 
wahrt, die ich immer gehegt habe; es iſt mir aber ſchmerzlich, daß 
man mich nicht immer verſteht und daß ich, anſtatt Unterſtützung, auf 
Widerſtand oder auf ſolche Handlungen ſtoße, welche mich zwangen, 
darüber Verantwortung zu fordern. Ich hoffe, daß ſich dies nicht 
wiederholen wird und daß Jeder am allgemeinen Werke mitwirken 
werde, wie es dem wahren ruſſiſchen Adel geziemt.“ 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 25. September. [Tagesbericht.] 

** [Herr v. Erneſt], früher Mitglied des hieſigen Theaters, 
und ſeit dem 15. d. am Victoria - Theater in Berlin engagirt, weilt 
zur Zeit noch in Peſth, wo er am deutſchen Theater mit dem glaͤn⸗ 
zendſten Erfolge gaſtirt. Die dortiſchen Journale, deutſche wie unga⸗ 
riſche, ſind voll des Lobes über ſeine Darſtellungen, und die ungariſche 
Preſſe iſt beſtrebt, den Gaſt für das Nationaltheater zu gewinnen. — 
Herr v. Erneſt hat bis jetzt 12mal gefpielt: Othello, Hamlet, Narciß, 
Uriel Acoſta ꝛc. ꝛc., und wird nächſtens ſein Engagement in Berlin 
antreten. 

m [Sommertheater.] Die Hrn. Homann bewilligte zweite Benefiz⸗ 
N KN findet Sonnabend ſtatt, und das von dem allſeitig beliebten Komiker 
gewählte Repertoir garantirt einen genußreichen Abend. Nächſt einer No⸗ 
vität aus dem Franzöſiſchen kommt das Luſtſpiel: „Dick und Dünn“ von 
Rößler zur Aufführung; der Verf. iſt Mitglied des ſchleſ. Dichterkränzchens, 
das nun zum drittenmale in dieſer Saiſon ſich mit einer dramatiſchen Pro⸗ 
duction in die Oeffentlichkeit wagt. Das neue Stuck ſtreift ins politiſche 
Gebiet, war deshalb mehrfach von der Cenſur beanſtandet, und dürfte außer⸗ 
dem durch glücklich gewählte lokale Beziehungen ebenſo ſpannend als erhei⸗ 
ternd wirken. Zum Schluſſe werden wir „Hoff contra Hoff“ oder „Die 
Wunder des Hoffſchen Malzextractes“, einen Schwank, welcher in Berlin 
mit vielem Erfolge gegeben wurde, zu ſehen bekommen. Im Intereſſe des 
Benefiziaten wollen wir hoffen, daß das Publikum dieſe Vorſtellung, eine 
der letzten diesjähriger Saiſon, mit recht zahlreichem Beſuch beehren wird. 

S bb. - [Stiftungsfeſt.] Vor einigen Tagen feierte die Geſellſchaft 
„Eunomia“ ihr Stiftungsfeſt in Casperkes Local unter Theilnahme aller 
Mitglieder und Gönner des Vereins. Bekanntlich gehört fie den älteren 
Verbindungen an, und huldigt neben geſelligen Vergnügungen auch der 
theatraliſchen Muſe. Eine derartige Borftellung ward auch am Stiftungs⸗ 
tage aufgeführt, dann ein gemeinſames Mahl eingenommen und zum Schluß 
1125 Tänzchen gemacht. ö x f 

— (Bauliches.] Seit Jahresfriſt hat ſich die Tauenzienſtraße derartig 
durch prächtige Neubauten bereichert, daß ſie jetzt unſtreitig für die ſchönſte 
in Breslau gelten darf. Das großartige und elegante Gebäude an der Ecke 
der neuen Claaſſenſtraße bildet eine würdige Zierde derſelben. Binnen kurzer 
Zeit find dort die Neubauten wie Pilze aus der Erde aufgeſchoſſen und dürfte 
die neue Straße in nicht allzulanger Zeit bis auf den Platz am Kirchhofe 
vollſtändig geſchloſſen fein. Die ſchnurgerade Richtung nach dem Haupt 
Portale des Central⸗ Bahnhofs⸗Gebäudes gewährt mit dieſem berrli⸗ 
chen Hintergrunde einen impoſanten Anblick. Die frühere alte Straße 
nach dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe iſt ganz verſchwunden. Das eine 
Eckhaus an derſelben hat einen Anbau von zwei Fenſtern Front erhalten 
und daran fließen ſich zwei Neubauten, welche ihrer Vollendung ent⸗ 
gegengehen. Es iſt alſo dort ein ganz neues Straßenviertel entſtan⸗ 
den; wer einige Monate die Tauenzienſtraße nicht beſucht hat, wird faſt an 
Zauberei glauben, wenn er die alte Straße in einen Häuſercomplexus ver⸗ 
wandelt ſieht. Auch an der Ecke der neuen Taſchenſtraße iſt ein prächtiger 
Neubau entſtanden, welcher im Parterregeſchoß zu großen Läden eingerichtet 
iſt. Endlich ſchließt auch der prachtvolle Palaſt an der Ecke der Bapnbofs: 
ſtraße dieſen Theil der Tauenzienſtraße in würdiger Weiſe. Es iſt bekannt, 
daß am äußerſten Ende der mehrerwähnten Straße ein ganzes Straßenviertel 
aufgetaucht iſt, deſſen Lebensnerv ebenfalls die Tauenzienſtraße ſein dürfte, 
da dieſe am meiſten als Communicationsweg nach der inneren Stadt zu 
dienen beſtimmt iſt. 

A [Qu Schau.] Der den Breslauern wohlbekannte und bei denſelben 
beliebte Tauſeudkünſtler Herr Arnim Meißner ift wieder da und wird 
hier nur ein paar Vorſtellungen geben. Er hat während ſeiner Abweſenheit 
von hier eine Rundreiſe gemacht und iſt überall mit Beifall aufgenommen 
worden. Die erſte Vorſtellung wird Herr Meißner nächſten Sonntag im 
„blauen Hirſch“ geben. 5 

AM. Seit einigen — — ift an der Graf Henckel' chen Reitbahn ein 
Zelt aufgeſchlagen, in welchem eine große aſtronomiſche Kunſtuhr aufgeſtellt 
iſt. Dieſelbe geiot je nach einer gezogenen Nummer und erhält dabei der 
zu der Nummer ein gedrucktes Blatt. Das Ganze läuft auf einen 
Scherz hinaus. Ferner ift eine durch Spiritus getriebene Dampfmaſchine, 
ein galvaniſcher Apparat, mit welchem experimentirt wird und eine Anzahl 
von Stereoſcopen zu ſehen, und endlich ergötzt Herr J. Müller aus Wien, 
der Beſitze des Ganzen, die Beſucher durch einige recht nette mechaniſche 
Kunſtproductionen, ſo daß man ſich für das niedrige Entree gewiß befriedigt 


fühlen dürfte. 

[Verkehr.] Bei dem heutigen Frühzuge nach Oberſchleſten war der 
Andrang von Perſonen ſo ſtark, daß der Zug nicht zur reglementmäßigen 
Zeit abgehen konnte, ſondern um zehn Minuten ſpäter abgelaſſen werden 
mußte. Ueberhaupt iſt der Perſonenverkehr auf der Breslau⸗Oderberger 
Strecke jetzt ſehr ſtark und find es namentlich viele Polen, die über Katto: 
witz nach ihrer Heimat zurückkehren. — Aber auch der Güterverkehr iſt 
augenblicklich ſehr bedeutend. 


# [Selbſtmord.] Heute in aller Frühe ſtürzte ſich ein anſtändig ge⸗ 
kleideter Menſch von der Promenade, gegenüber der Küraſſier⸗Kaſerne, in 
den Stadtgraben und erreichte auch den Tod, den er geſucht batte, indem er 
ertrank. Da Vorübergehende den Vorfall bemerkt batten, ſo wurde ſofort 
nach dem Leichnam geſucht und ſammelte ſich währenddem ein überaus 
zahlreiches Publikum an. Es dauerte geraume Zeit bis man den Unglück⸗ 
lichen fand. Wiederbelebungsverſuche blieben fruchtlos. 

= bb = Geſtern Abend 8 Uhr verſuchte ein Kellner feinem Leben durch 
eine Schnittwunde in das linke Armgelenk ein Ende zu machen. Ein hieſi⸗ 
ger Arzt, zufällig anweſend, legte ſofort einen Nothverband an und wurde 
der Patient auf deſſen Anordnung nach dem Convent der barmherzigen 
Brüder geſchafft. 

— * [Criminalia.] Als geſtern ein hier weilender Künſtler aus 
dem Konzert der conſtitutionellen Bürger-Reffource nach 
ſeiner Wohnung an der Kleinburger⸗Chauſſee zurückkehrte, wurde er un⸗ 
weit der Steuerbarriere von zwei Männern angefallen, deren 
einer nach der Uhrkette des Fremden griff. Dieſer, ein Sohn des 
ſtolzen England, ließ ſich nicht verblüffen, ſondern verſetzte dem An⸗ 
greifer mit geballter Fauſt einen Schlag ins Geſicht, ſo daß er wohl 
noch einige Zeit lang an den Folgen kenntlich ſein wird; das andere 
Individuum ſtieß der Engliſhman auf gute Boxermanier in den 
Chauſſeegraben. — In der vorgeſtrigen Nacht wurde eine Obſtfrau 
aus Schieferſtein auf der Landſtraße bei Klettendorf ausgeplün⸗ 
dert und ſo erheblich gemißhandelt, daß ihre Unterbringung im Hoſpi⸗ 
tal 35 Eliſabetinnerinnen nöthig war. Die Räuber find noch nicht 
ermittelt. 


Breslau, 25. Septbr. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Brüder⸗ 
Straße Nr. 19 eine Quantität Bettfedern, ein Paar Unterhosen, ein kleines 
Kinderhemde nebſt Jacke und Mütze, ein braunes Halstuch, eine Bürſte und 
ein Pfandſchein; auf der Chauſſee zwiſchen Oels und Breslau von einem 
Wagen, neun Gebund rohes ſtarkes Maſchinen⸗Werggarn, in zwei Packete 
gepackt mit blauen Etiquetten und der Aufſchrift Werggarn Nr. 10 und 12 
verſehen; Ring Nr. 2 eine ſchwarze Kamlotjacke, ein dunkelbrauner Neſſel⸗ 
rock und eine blaue Kattunſchürze. 
Gefunden wurden: ein Geſindedienſtbuch auf die unverehelichte Emilie 
Kloſe aus Weigelsdorf lautend; ein Portemonnaie, enthaltend eine kleine 
Summe Geld und eine Marke. 
[Unglüdsfall) Am 20ſten d. ſtürzte im Gehöft des Hauſes Breite⸗ 
Straße Nr. 29 ein Hürdlerknecht in Folge des Zerbrechens einer Sproſſen⸗ 
Leiter aus der Höhe eines Stockwerkes zur Erde, und verletzte ſich hierbei 
dergeſtalt am Kopfe, daß ſeine Unterbringung im Hoſpital nöthig wurde. 
and Im Laufe letztverfloſſener Woche find hierorts durch 
Scharfrichterknechte 16 Stück Hunde eingefangen worden. Davon wurden 
ausgelöſt 12, getödtet 2, die übrigen 2 Stück dagegen noch am 22ſten d. M. 
in der Scharfrichterei in Verwahrung gehalten. 

Angekommen: Königl. ſächſiſcher Generalkonſul Leſſer aus Warſchau. 
Königl. Geheimer Regierungsrath Coſtenoble aus Berlin. Se. Excellenz 
General⸗Lieutenant Aureggio aus Petersburg. Kaiſerl. kgl. öſterreichiſcher 
Kämmerer Graf Nyary aus Peſth. General von Uthegrafen mit Die⸗ 
nerſchaft aus Neiſſe. (Pol.⸗Bl.) 


Bunzlau, 24. Sept. Von 3 bis 5% Uhr Nachmittags verſam⸗ 
melte die Feier des Bibelfeſtes unter Anweſenheit des Hrn. Superintenden⸗ 
ten Spieker (Deutmannsdorf) und der Dibceſan⸗Geiſtlichkeit die Gemeinde 
aus Stadt und Land in der hieſigen evangeliſchen Kirche. Der Gottesdienſt 
wurde von den Herren Paſtoren Lindner (Bunzlau), Spillmann (Lauban), 
Straube bei Frankfurt a. O, Kretſchmar (Bunzlau) und Merves (Alt⸗Jäſch⸗ 
witz) abgehalten. Den Geſang führten die Seminariſten in gelungenſter 
Weiſe aus. An den Kirchthüren wurden Bibelleſezettel vertbeilt. Die bie⸗ 
ſige Bibelgeſellſchaft erſtattete über ihr 74. Geſellſchaftsjahr Bericht: fie bat 
in demſelben 879 Bibeln, 87 Neue Teſtamente und 16 Pfalmenbüchlein aus⸗ 
gegeben und behält noch einen Magazinbeſtand von 139 Bibeln, 26 Neue 
Teſtamente und 17 Pſalmenbüchlein. Die Geldausgabe belief ſich von 1861 
bis 1862 auf 490 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. und beim Abſchluſſe des Rechnungs⸗ 
jahres blieb ein Kaſſenbeſtand von 534 Thlr. 10 Sgr. 3 Pf. Durch das 
Scheiden der Herren Conſiſtorialrath Wöpcke (Minden) und Seminardirector 
Siegert (Reichenbach) verliert der Bibelverein zwei kräftige Stützen. 


u. Oels, 24. Septbr. [Der öls⸗bernſtädter Zweigverein der 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung!] feierte ſein Jahresfeſt am 22. d. M. in der 
Kirche zu Pontwitz, Kr. Oels. Die Feſtprepigt hielt Herr Paſtor Langen⸗ 
mayr aus Korſchlitz über Pſalm 107, 1. Von 6 der Herren Geiſtlichen 


wurde an den Kirchthüren für die Zwecke der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung ge⸗ 


ſammelt. Bald nach beendeter kirchlicher Feier verſammelten ſich die Ver⸗ 
einsmitglieder zu gemeinſchaftlichen Berathungen. Hr. Superintendent Groß 
eröffnete die Verhandlungen durch einen Bericht über die Verſammlung des 
ſchleſiſchen Hauptvereins in Ratibor, worauf Herr Propſt Thielmann aus 
Oels eine Beſchreibung der 9. Feſtverſammlung des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins 
in Nürnberg vortrug. Herr Lehrer Müller aus Oels trug den Bericht 
über die Jahresrechnung vor, aus welcher hervorgeht, daß die Einnahme 
420 Thlr. 26 Sgr. 4 Pf., die Ausgabe 207 Thlr. 25 Sgr. beträgt, und 
demnach ein Beſtand von 213 Thlr. 1 Sgr. 4 Pf. verbleibt. — Das zur 
ſelbſtändigen Verwendung kommende Drittel wurde, nach Abzug von 10 Thlr. 
für das Liebeswerk der Hauptverſammlung, vertheilt an die Kirche und 
Schule zu Guttentag, an die Rinderberberge zu Reinerz, an die Kirche 
zu Jordan bei Schwiebus, an die Kirche zu Strzyzewo bei Mixſtadt, 
an die Kirche zu Hultſchin und an die Kirche zu Boze Gora bei Lubli⸗ 
nis. Als Ort der nächſten Verſammlung zur Jahresfeier wurde Oels be⸗ 
ſtimmt. Für die Hauptverſammlung, welche im nächſten Jahre in Hirſchberg 
abgehalten werden ſoll, wurden die Herren: Superintendent Groß 
Kreisgerichts⸗Rath Kleinwächter als Abgeordnete gewählt. 


Beuthen OS. Zu den ſchönſten Gebäuden der Stadt gehört das 
auf Befehl des Fürſtbiſchofs von Breslau aus den Nevenüen der beiden 
Stiftsgüter Chorzow und Domb neuerbaute Hoſpital „zum heiligen Geiſte“, 
deſſen Anfang bis in die Mitte des 13ten Heel binaufreicht. Mie⸗ 
cislaw II., Herzog von Teſchen⸗Oppeln, geſt. 1246, war es, der zuerſt dies 
Hoſpital und die noch jetzt in deſſen Nähe ſtehende Kirche ad St. spiritum 
erbaute und die Einkünfte obengedachter Orte zu deren Erhaltung beſtimmte. 
Sein Nachfolger Caſimir II., Herzog von Beuthen ⸗Teſchen, geſt. 1306, be⸗ 
ſtätigte 1299 dieſe Stiftung und Schenkung, und übergab die Oberauſſicht 
den Conventualen des Kloſters Miechow in Polen, die bis in die neueſte 
Zeit dieſelbe führten. Gegenwärtig ſteht der Fürſtbiſchof von Breslau 
an der Spitze der Verwaltung, und ſorgt mit wahrhaft väterlicher Liebe für 
die gewiſſenhafte Verwendung der Revenüen, die durch die Zeitumſtände be: 
günſtigt, bereits zu einer bedeutenden Höhe herangewachſen ſind. Zu bedauern 
iſt, daß kein an dem Gebäude angebrachtes äußeres Zeichen an die Gründer 
dieſer überaus ſegensreichen Stiftung erinnert. Möglich, daß das Verſäumte 
noch nachgeholt wird. Ein wohlgetroffenes Bildniß des Herzogs Caſimir II., 
unſtreitig des größten Wohlthäters hieſiger Gegend in damaliger Zeit, und 
der von 1290 1306 allhier reſidirte, befindet ſich in der biefigen, vor weni⸗ 
gen Jahren mit einem großen Koſtenaufwande reſtaurirten Pfarrkirche, deren 

eſchichte binnen kurzer Zeit der ſchon ſeit dem Jahre 1839 an derſelben 
fungirende Pfarrer Schaffraneck herausgeben wird. 


N. Leſchnitz, 24. Sept. [Nicht fo ſchreclich als wahr.] Nachdem 
bier ein Beamter wegen eines Judenmädchens, das ſeinen Eltern entlaufen, 
dabei einen Diebſtahl begangen und ſchließlich auf unſerem Annaberge von 
den Franziskanern getauft wurde, in arge Unterſuchung gerathen, hört man, 
daß eine zweite Unterſuchung wegen Bedachung des maſſiven Rathhauſes, 
von welchem das Schindeldach beruntergeſchlagen, dafür nagelneue Schindeln 
aufgenagelt und mit Pech — ſage mit Pech — überſtrichen wurden, wiederum 
angeregt wird. Unſer Städtchen iſt vollſtändig maſſiv mit Dachziegeln und 
Zink, und nun ſolch ein Verſtoß. Natürlich glaub: Jeder, jetzt thun zu kön⸗ 
nen, was er Luſt hat: repariren, neu bauen, mit Stroh decken; wird es ihm 
unterſagt, jo zeigt er aufs Stadthaus. . 


(Notizen aus der Provinz.) „Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
meldet, geht Herr Kandidat Wiedmer von bier zum 1. Oktober d. J. nach 
Spremberg, um die dortige Rektorſtelle an der Bürgerſchule zu übernehmen. 
Der bisherige Rektor Hüttig iſt nach Kottbus berufen worden. — Wie 
daſſelbe Blatt mittheilt, circulirt unter den hieſigen Bürgern eine Petition, 
ae der betreffenden Behörde das Hierbleiben des fünften Jägerbataillons 
zu befürworten. 

+ Brieg. Wie unſer wackeres „Oderblatt“ mittheitt, ſoll in der näch⸗ 
ſien Sitzung der Stadtverordneten ein Antrag auf Bezeichnung der Straßen 
und Numerirung der Häufer geſtellt werden. 


und 


« 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 


Bromberg, 24. Sept. [Preßprozeß. 
Ztg.“ vom 24. 


anwaltſchaft bat in dem betreffenden Artikel einen Verſtoß gegen SS 101 
und 102 des Strafgeſetzbuches (Verhöhnung von Anordnungen der 


erhoben. 


nommen werden müſſe. Die E 


geweſen. 


(Bromb. Z.) 


T Borek, 24. Sept. [Verſchönerung. — Lehrergehälter.] In 
dem letzten Decennium iſt außerordentlich viel für Verſchönerung unſerer 
Auf dem Markt und den Hauptſtraßen ſieht man meiſt 

prachtvolle, gemauerte Häuſer, und auch die entlegenſten Gaſſen entbehren 
Ih der Pflaſterung nicht mehr. Namentlich aber haben die hieſigen katholiſchen 
ö Kirchen viel dem Verſchönerungsſinne des hieſigen Dekans Wolniewicz zu 
verdanken. So z. B. ließ dieſer vor drei Jahren unſere Pfarrkirche aus 
eigenen Mitteln neu aufbauen, und für 600 Thlr. an der Morgenſeite der 
gl Auch in dieſem Jahre hat 
er die neue Kapelle mit 10 ſolchen Fenſtern, im Werthe von 1500 Thalern, 
beſchenkt, und hat auch für die alte Kapelle eine ähnliche Gabe in Ausſicht 
geſtellt. — Der Umbau des Schloſſes zu Kozmin zu einem Schullehrer⸗ 
| Seminar ift faſt vollendet, und viele Gemeinden unſerer Provinz, die jetzt, 


Stadt geſchehen. 


oſterkirche drei prachtvolle Fenſter anbringen. 


wegen des immer mehr und mehr um ſich 1 5 Lehrermangels, ganz 
des Lehrers entbehren müſſen, ſehen mit Sehnſucht der Eröffnung dieſes 
I nſtituts entgegen. Namentlich iſt dies von zahlreichen jüd. Gemeinden der 
all, welche die Lehrerſtellen entweder gar nicht beſetzen oder doch nur Leh⸗ 
rer anderer Confeſſion anſtellen können. So z. B. wünſcht jetzt die ifrael. 
I Gemeinde zu Rawitſch einen Lehrer für ein Salair von 175 Thlr. jährl., 
obne Ausſicht auf Nebeneinkünfte, anzustellen. Unſer kleines Nachbarſtädtchen 
1 Ji dan hingegen liefert den Beweis, was eine kleine Commune für die 
I chule tbun kann, wenn fie nur will. Der daſige ſehr tüchtige jüd. Lehrer 
| bat ein Einkommen von über 500 Thalern, und feine Schule iſt entſchieden 
1 der Tertia eines jeden Gymnafti gleichzuſtellen. Dankend müſſen wir aber 
das Streben unſerer Regierung anerkennen, welche für höhere und niedere 
Schulen in unſerer Provinz bedeutende Summen hergiebt. Auch für das 
Seminar zu Kozmin wurden im Jahre 1859 23,850 Thlr., und in dieſem 
Jahre 24,740 Thlr. bewilligt. 


| Schroda, 22. Septbr. [Betrug.] Der Gutsbeſitzer B. aus M. hieſi⸗ 
gen Kreiſes, mußte Geſchäfte halber längere Zeit in Berlin verweilen und 
deshalb nahm er ſeinen ganzen Hausſtand, auch Domeſtiken mit. Der Koch 
entfernte ſich eines Tages aus der Küchenſtube, um Einkäufe zu machen; 
h fur; darauf ericheint ein Bedienter in Livree und fordert von der in der 
* Küchenſtube allein befindlichen Köchin in der Eile das beſte Tafelgeſchirr, 
weil Gäſte erſchienen, und er den Frühtiſch ſeroiren ſolle. Die Köchin, die 
|! erſt einige Tage bei Herrn B. in Dienſt war und ſämmtliche Domeſtiken noch 
nicht genau kannte, gab ohne Bedenken das ſilberne und goldene Tafel⸗ 
Servis, in einem Körbchen und Mahagonikäſtchen. Die Mittagstafel nabte 
beran, es erſchien nun der eigentliche Kammerdiener des Herrn B. und 
| forderte von dem Küchenmeiſter das Tafelgeſchirr, um zu ſerviren. Nun 
ermittelte ſich der Betrug; von dem Livreebedienten wie von dem Servis⸗ 
Körbchen und Käſtchen in einem Werthe von circa 400 Thalern war keine 
| Spur zu ermitteln. (Poſ. Ztg.) 
| Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
; ien, 23. Sept. [Prozeß Kallab. (Fortſetzung.)] Der Zeuge Gre⸗ 
h 1 (in unſerem geſtr. Blatte irrthümlich Morton) fährt in feiner 
I Eezablung fort: Trotzdem aber glaubte ich noch immer, er trage die Briefe 
nur deshalb auf einen fremden Tiſch, damit fie ein anderer Beamter erpe⸗ 
IE dire. Das verdroß mich, denn ich dachte mir, wenn ſich ſchon ſo ein Herr, 
N wie der Official, nicht auskennt (Heiterkeit), jo wird's ein Anderer ſchon gar 
| nicht. Ich wollte deshalb ſchon damals die Anzeige machen. Später jedoch 
habe ich bemerkt, daß Kallab mit den Briefen zu feinem Tiſche ging, dort 
die Correſpondenzbogen von den ſogenannten Landbriefen abwickelte, ſie um 
die von ihm beſeitigten Briefe ſchlug, und dann in ſeinem Tiſche verſchwin⸗ 
den ließ. Auf dieſe Bemerkung habe ich ſofort die Anzeige bei dem Con⸗ 
troleur gemacht, weil ich Kallab für einen großen Dieb zu halten anfing. 
Obwohl der Angeklagte gegen mehrere von dem Zeugen vorgebrachte Ein⸗ 
zelheiten Einſprache erhebt, jo iſt er doch genöthigt, deſſen Ausſage im All⸗ 
gemeinen als wahr anzuerkennen. Nach einigen Fragen, welche der Staats⸗ 
| Anwalt noch an den Zeugen richtet, wird derſelbe beeidigt. — Es erſcheint 
der Zeuge Rudolph Kurzweil, Controleur bei der k. k. Poſtanſtalt. Der 
Zeuge giebt an, er habe am 7. April Mittags, als er allein im Sortirzimmer 
eweſen ſei, in die Tiſchlade Kallab's gegriffen und ſich von dem Vorhanden⸗ 


in eines größeren Briefpakets daſelbſt überzeugt. Am nächſtfolgenden Tage 
als . nachſah, war dafjelbe bereits verſchwunden. Auf die An⸗ 
ö Vorfalle ſei die Lade geöffnet und darin 24 Stück Briefe 
N efunden worden. In den drei anderen Laden des Schreibtiſches fand man 
4 Packete mit je 30— 40 Briefen. Auf Befragen des Präſidenten erklärt 
der Zeuge, er habe Kallab für einen ſehr ordentlichen Beamten gehalten. 
Derſelbe ſei ihm von feinem Vorgeſetzten aufs Beſte empfohlen worden, und 

a babe deſſen außerordentliche Achtung genoſſen. 

Präſident hält dem Angeklagten, der auf wiederholtes Fragen über 
die Manipulation bei der Briefunterſchlagung und über die Größe der De⸗ 
fraudation keinen deutlichen Auſſchluß ehe will, vor, daß er doch die maſ⸗ 
ſenhafte Unterſchlagung nicht leugnen könne, worauf Kallab erwidert: Ja, 
leugnen kann ich's freilich nicht, das iſt ein Factum, das iſt wahr. — 
Staatsanwalt zum Zeugen: Es heißt doch in der Inſtruction, daß immer 
ein Controleur bei der Sortirung der Briefe gegenwärtig ſein muß. — 
Zeuge: Dem iſt wohl ſo, aber in Folge der Krankheit des zweiten Contro⸗ 

leurs, deſſen Stelle nicht 7 wurde, mußte ich zeitweilig labweſend fein. 
— Staatsanwalt: Kallab blieb alſo wohl öfters allein im Büreau zu⸗ 
rück? — Zeuge: Ja, immer, wenn der Controleur abgerufen wurde. — 
Staats te 3 kommt vor, daß Kallab öfters andere Beamte ſup⸗ 
plirte; iſt Ihnen davon etwas bekannt? — Zeuge: Ja, an Sonntagen 

— Dieſer beſtimmten Zeugenausſage gegenüber behauptet der 
er ſei nie allein im Büreau gelaſſen worden. Dennoch 
aber ſei die Cinrihtung im Sortirzimmer fo getroffen, daß man ſelbſt, wenn 


zeige von dieſem 


eibe, doch Alles wegtragen könne, was man wolle. 
(Bewegung im Auditorium.) — Staatsanwalt: Dazu würde denn doch 


eine bedeutende Fertigkeit erfordert? 


1 deſſel⸗ 


des Poſtamts⸗Acceſſiſten Alois j e 
8 1 — anbot, den a na für 13 zu verrichten. — 

nen denn das nicht aufgefallen? — ) 
5 Dienſteifer und Fleiß. — Staatsanwalt: Kallab hat 
i ſeinen Collegen als Heuchler und Be gegolten, hatten Sie dieſelbe 


| ; d immer Ausländer hingekommen, welchen ich, um ihnen 
meiner Kaffe fin Wechſelſtube zu erſparen, ſtets ihr Geld umgewechſelt habe, 


n Nr. 145 der „Bromb. 
uni war das Verfahren des Miniſteriums in der kurheſ⸗ 
ſiſchen Angelegenheit einer Kritik unterworfen worden. Die königl. Staats⸗ 


Obrig⸗ 
keit und Beleidigung des Miniſteriums) gefunden und demzufolge die An⸗ 
klage gegen den verantwortlichen Redacteur der „Bromb. Ztg.“, F. Fiſcher, 
Heute ſtand der Termin zur gerichtlichen Verhandlung an. Der 
Vertheidiger machte geltend, daß bei Beurtheilung des incriminirten Artikels 
auf die bei Niederſchreibung deſſelben obwaltenden Verhältniſſe Rückſicht ge⸗ 
rnennung eines reactionären Miniſteriums 
in Kurheſſen ſei eine Niederlage der preußiſchen Politik, ein zweites Olmütz 
Eine Kritik dieſer Erfolge der Politik könne um ſo weniger nach 
den genannten Paragraphen des Strafgeſetzbuches ſtrafbar ſein, als die 
Gegenpartei ſich noch viel ſtärkerer Ausdrücke bediene. Der Artikel ſei über⸗ 
haupt aus patriotiſchem Gefühl, aus Intereſſe für die Ehre und den Einfluß 
des preußiſchen Staates hervorgegangen. — Der Staatsanwalt beantragte 
eine Geldbuße von 50 Thlrn. und Vernichtung der noch vorhandenen Exem⸗ 
plare der betreffenden Zeitungsnummer; der Gerichtshof erkannte auf Grund 
der §§ 36 und 37 des Preßgeſetzes auf eine Ordnungsſtrafe von 20 Thlrn. 


kriſis] iſt in der Weiſe vor ſich gegangen, welche ich Ihnen bereits 
ſeit mehreren Tagen angedeutet habe. 


—ͤ —— 


2322 
gegeben. — Präſid.: 


Behauptung. 


bedienſtet, und geben an, ſie 


Diener des Bojaren Minkov, deſſen zwei Häuſer in Hietzing ich adminiſtrirte. 
— Präſ.: Sie haben wohl öfter von ihm Geld bekommen? — Angekl.: 
Ja, 2000, 5000, ſelbſt 10,000 Fl. (Heiterkeit) — Präs.: Warum jagen 
Sie nicht auch, Minkov habe Ihnen die Thalerſcheine I 
Heiterkeit.) — Angekl.: Weil ich dieſe wirklich an der Kalle eingenommen 
habe. — Präſ.: Sie verſprachen, dieſen Zeugen in Hietzing als Hausmeiſter 
unterzubringen. Wie konnten Sie das von einem fremden Hauſe verſprechen? 
7 yo l.: Ich war Verwalter des Hauſes und daher zu dieſem Verſpre⸗ 
en berechtigt. 5 

Die Sitzung ſchließt mit der Vernehmung noch eines unbedeutenden 
Zeugen gegen 4 Uhr Nachmittags und wird auf morgen 9 Uhr Vormittags 
vertagt. 


Wien, 24. Sept. [Prozeß Kallab.] Der Gerichtshof tritt um halb 
10 Uhr in den Saal. Der Präſident beginnt mit der Vernehmung des 
Zeugen Dr. med. Adolph Bloch. Derſelbe ſtreckte dem Angeklagten im 
Jahre 1855 einen Betrag von 400 Gulden zur Erlegung ſeiner Caution vor, 
welchen Kallab ſchon nach mebreren Monaten zurückbezahlte. — Präſident 
zum Zeugen: Haben Sie gewußt, in welchem Gehalte Kallab ſtand? — 
3 u 65 Ich glaube, die Caution glich der Höhe feiner, Beſoldung. — Präſ.: 
Und iſt es Ihnen nicht aufgefallen, daß Kallab den ihm geliehenen Betrag 
in fo kurzer Zeit zurüdbezahlte? — Zeuge: Ich glaube mich noch dunkel 
erinnern zu können, daß Kallab mir damals mittheilte, fein Vater habe ihm 
dies zur Zurückerſtattung vorgeſtreckt. — Präſ. zum Angeklagten: Woher 
haben Sie das Geld genommen, Ihr Vater konnte ne doch keinen Vor⸗ 
ſchuß machen? — Angell.: Wie ich ſchon in der Unterſuchung angegeben, 
habe ich öfter Gewinnſte in der kleinen Lotterie gemacht. 

Präſ.: Sie haben dieſe Ausſage aber doch ſchon in der Unterſuchung 
zurückgenommen? — Angekl.: Ich wollte damit jagen: daß ich keine Ge⸗ 
winnſte in der großen Lokterie machte. Dies Geld aber hatte ich in der 
Sparkaſſe liegen. Nachdem der Präſident dem Angeklagten erklärt, wie lügen⸗ 
haft auch dieſe Verantwortung klinge, wird der Zeuge Dr. Bloch entlaſſen. 
— Präſ. zum Angekl.: Gaben Sie an, welche Gegenſtände in Ihrer Woh⸗ 
nung mit Beſchlag belegt wurden? — Angekl.: Ich weiß mich darauf nicht 
mehr genau zu erinnern. — Präs.: Wohin haben Sie die Commiſſion ge⸗ 
führt, als man die ſpoliirten Briefe in Ihrem Amtstiſche entdeckte? — An⸗ 
gekl.: Ins Bürgerſpital. — Präſ.: Warum nicht gleich in Ihre rechte 
Wohnung? — Angekl.: Im Bürgerſpital war auch meine rechte Wohnung. 
Uebrigens brauchte man ja nur ein Schema zur Hand zu nehmen, um meine 
Wohnung am Neubau zu finden. — Präſ.: Wohin führten Sie die Com⸗ 
miſſion, als erwieſen wurde, daß die Wohnung im Buͤrgerſpitale nicht Ihre 
eigentliche Behauſung ſei? — Angekl.: Auf den Neubau, in die Her: 


Papier rauſchen 
ehört. — Angekl.: Das kam vom Umblättern der Bücher. — Präſ.: 
Pie Bücher, die in gu Wohnung gefunden wurden, find aber ſämmtlich 
thalten, daß man denſelben ch 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


+ Breslau, 25. Sept. [Börſe.] Wegen der jüdiſchen Feſttage war 
die Börſe gänzlich geſchäftslos und find die Notirungen meift nominell. 


Telegraphiſche Nachricht. 
Turin, 23. Par 2b n veröffentlichen ein Schreiben 
Garibaldi's, welches einigen Freunden aus Neapel antwortet und 
zwar folgendermaßen: „Ich bin von freundlicher Fürſorge umgeben, 
von der ich glaube, daß ſie meine Heilung bewirken wird.“ 


A bend Po ſt. 
I Berlin, 24. Sept. [Die Entwickelung der Miniſter⸗ 


Die „Sternzeitung“ verbindet 


In den meiſten Fällen aber habe ich ihnen Briefmarken ſtatt baaren Geldes 
. id.: Was macht denn ein Ausländer mit Briefmarken? 
Ueberdies hören wir, daß kein anderer Beamter, mit Ausnahme Ihrer 
Perſon, je Thalerſcheine einnahm. — Angeklagter bleibt bei ſeiner früheren 


„Der Zeuge, Poſtofficial Joſeph Frieſer, giebt an, er habe im Marken⸗ 
dienſte bisweilen 240 Fl. eingenommen. Auch ſagt er, Kallab habe ſich bei 
dem Controleur Stücker einer beſonderen Protection erfreut und ſei des⸗ 
halb nie zu dem ſchwierigen und beſchwerlichen Francodienſt verwendet wor⸗ 
den. Zeuge bemerkt weiter, daß Kallab ſehr armſelig gelebt und ſich ſelten 
einen „Pfiff Wein“ gegönnt habe. Dagegen aber habe er in ſeiner Reiſe⸗ 
taſche öfters Bouteillen Wein und Liqueur ins Amt gebracht und von den⸗ 
ſelben 9 5 er habe dieſelben auf Rechnung eines Doctors im Kranken⸗ 
hauſe gekauft. Es folgt nun die Vernehmung mehrerer minder wichtiger 
Zeugen. Dieſelben ſind meiſt als Packer oder Briefträger bei der Poſtanſtalt 
ſeien von Kallab öfters zur Einwechſelung 
fremder Geldſorten und zum Ankaufe von Klebgummi verwendet worden. 
Unter Anderem behauptete einer dieſer Zeugen, der Packer Weinhardt, 
bei Kallab einmal eine Geldſumue von 2000 Fl. geſeben zu haben. — 
Bräf.: Woher hatten Sie die 2000 Fl.? — Angekl.: Die brachte mir ein 


egeben? (Größere 


des Staatsminiſteriums ernannt iſt, die andere Mittheilung, daß Herr 
v. d. Heydt die von ihm nachgeſuchte Entlaſſung erhalten hat. In 
dieſen beiden Thatſachen liegt eine genügende Charakteriſtik der neueſten 
Regierungs⸗Phaſe, und alle Zweifel über die Bedeutung, welche dem 
Herantritt des Herrn v. Bismarck an das Staatsruder zu geben ſei, 
finden ſich dadurch vollkommen gelöſt. Es offenbart ſich eben, daß 
innerhalb des bisherigen Miniſteriums eine Divergenz zwiſchen zwei 
Elementen ſich herausgebildet hatte, welche man nach ihren 
bedeutendſten Vertretern als Fraction Roon und Fraction v. d. 
Heydt bezeichnen konnte. Herr v. Bismarck hat alſo augenſchein⸗ 
lich die Miſſion, die einheitliche Politik in dem Miniſterium wieder 
berzuftellen, und der Rücktritt des Herrn v. d. Heydt beweiſt, in wel⸗ 
cher Richtung die Loͤſung dieſer Aufgabe erfolgen wird. Daß über⸗ 
haupt die angedeutete Spaltung hervortreten konnte, hat vielfach über⸗ 
raſcht, weil es kein Geheimniß war, daß alle Miniſter bisher in der 
Auffaſſung über die parlamentarilche Situation ſich ziemlich nahe ge⸗ 
ſtanden und die Frage wegen des Vorgehens der Regierung bei Strei⸗ 
chung der Reorganiſationskoſten durch das Abgeordneten⸗Haus im glei⸗ 
chen Sinne beantwortet hatten. Der Feſligkeit und Entſchloſſenheit der 
parlamentariſchen Oppoſition ſcheint es gelungen zu fein, eine plötzliche 
Wandlung in einem Theile der Miniſter hervorzubringen. Als der von 
dieſer Seite befürwortete Vermittlungs⸗Verſuch miß glückte, war daher 
die Stellung dieſer miniſteriellen Fraktion, gegenüber den von allerhöchfter 
Stelle feſtgehaltenen Prinzipien der Armeereorganiſation, durchaus unhalt⸗ 
bar. Die erſten Entlaſſungs⸗Geſuche des Hrn. v. d. Heydt und des Grafen 
Bernſtorff wurden vom Könige nicht beantwortet, ſondern nur mit der 
Bemerkung: „non aveu“ zurück geſandt. Nach einem Gedanken⸗Aus⸗ 
tauſch der beiden Miniſter mit Herrn v. Bismarck wurden die Entlaſſungs⸗ 
Geſuche wiederholt und angenommen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß Herr v. Bismarck die Leitung des auswärtigen Departements über⸗ 
nehmen wird. Herr v. d. Heydt bat ſich bereits in der heutigen 
Sitz ung des Staatsminiſteriums bei ſeinen Collegen verabſchiedet. Graf 
Bernſtorff hat zwar der heutigen Berathung noch beigewohnt, doch hat 
er die Beamten ſeines Departements ſchon von ſeinem bevorſtehenden 
Ausſcheiden benachrichtigt. Für das Finanz- Departement ſoll Herr 
v. Witzleben (Oberpräfident der Provinz Sachſen) als Nachfolger 
des Herrn v. d. Heydt ſchon berufen ſein. Sollte Herr v. Holzbrinck, 
wie allgemein erwartet wird, von der Leitung des Handelsamtes zu⸗ 
rücktreten, ſo dürfte Graf Eulenburg ſein Nachfolger ſein. 


Berlin, 25. Sept. [Eine neue Drohung der „Stern— 
zeitung“.] Der Leitartikel der „Sternztg.“ beſpricht die Streichung 
der Ausgaben für den Militär⸗Etat und beruft ſich dabei auf mehrere 
Ausſprüche v. Vincke's und Tweſten's, beſonders auf die Worte 
des Letztern: „Man beſchließt, was man gar nicht ausgeführt haben 
will.“ Der Leitartikel ſchließt mit den Worten: „Wenn ungeachtet der 
klaren faktiſchen Lage der Dinge und ungeachtet aller entſchiedenen 
Mahnungen das Haus dennoch beſchloſſen hat, was nicht ausgeführt 
werden kann und „was man gar nicht ausgeführt haben will“, ſo wird 
das Haus ſich der Mitverantwortlichkeit für die daraus 
erwachſenden Zuſtände Angeſichts des Landes nicht ent⸗ 
ſchlagen können.“ Wozu denn dieſe wiederholte Drohung? 
Möge doch nunmehr ohne alle weitere Einleitung die Regierung aus⸗ 
führen, was ſie will. Wir erwarten gar nichts Anderes und werden 
auch durch Nichts überraſcht werden. 


— Das „Diario di Lisboa“ vom 16. Sept. berichtet über die Meu⸗ 
terei zu Braga: Heute Morgen 4 Uhr empoͤrte ſich ein Theil der 


ein fo verbrecheriſches Ereigniß verdammt, werden Streitkräfte zufam⸗ 
mengezogen. Bereits iſt das 5. Infanterie-Regiment und ein Theil 
des 3. nach dieſer Stadt abgegangen. Die Bewegung hat ſich nach 
keinem anderen Punkte hin erſtreckt, und die Regierung wird ſich auf 
der Höhe ihrer Stellung zu erhalten wiſſen und alle Vorkehrungen zur 
Wiederherſtellung der durch eine Handvoll Aufrührer geſtörten Ord⸗ 
nung ergreifen. Zur Erreichung dieſes Zieles rechnen die öffentlichen 
Behörden auf die Einſicht und den Patriotismus des vortugleſiſchen 
Volkes und der offentlichen Macht. Die conſtitutionelle Dynaſtie und 
Freiheit dürfen nicht der Willkühr einiger Verirrten anheimgegeben 
werden. Morgen (17.) begeben ſich das 16. und 17. Linien⸗Regi⸗ 
ment auf einem Dampfſchiffe nach Oporto. Nachſtehende Proklamation 
iſt erlaſſen worden: a 

Portugieſen! Einige durch trügeriſche Einflüfterungen, in denen man ſogar 
meinen Namen mißbrauchte, verführte Leute haben zu Braga die verbreche⸗ 
riſche Fahne der Empdrun e gewagt, indem ſie die Geſetze ver⸗ 
letzen, den Thron beſchimpfen, ihren Offuieren den Gehorſam verſagen und 
die leuchtende Ehre der braven portugieſiſchen Armee verdunkeln, die in Auf⸗ 
ſtändiſchen keine Waffenbrüder mehr erblicken kann. Portugieſen! Euer Glück 
iſt der Gegenſtand meiner heißeſten Wünſche und die Aufrechterhaltung des 
Grundgeſetzes wird von mir als die feſteſte Stütze meines Thrones angeſe⸗ 
ben. Meine Regierung wird die Öffentliche Ordnung zu erhalten und dem 
Geſetze Achtung zu verſchaffen wiſſen, wie es die Intereſſen des Vaterlandes, 
die öffentlichen Freiheiten und die legitimen Rechte der Krone erheiſchen. Die 
verführten Leute, welche, ihre augenblickliche Verirrung einſehend, ſich inner: 
halb dreier Tage vor den Behörden ſtellen, werden meiner königlichen Gnade 
N ſein. Alle Strenge des Geſetzes wird aber auf die niederfallen, 
die auf ihrem verbrecheriſchen Vorhaben beharren und ſich des ſchwerſten 
Attentates ſchuldig machen. Mögen alle guten Bürger ſich zuſammenſcharen 
und meiner Fürſorge vertrauen, ſo wie ich ſelber auf ihre Ergebenheit und 
ihren Patriotismus vertraue. 
Gegeben im Palaſt von Ajuda, 15. September 1862. Der König. 


— —— er u, 
Inſerate. 


* Eine zahlreiche Menſchenmenge belagert fortwährend die Schaufenſter 
der Papierhandlung des Herrn Emil Reimann, der ſeit einigen 9 — 
ſein bisher auf der Schmiedebrücke belegenes Geſchäft nach dem weißen Adler 
auf der Ohlauerſtraße verlegt hat. In dem einen der prächtigen, reich aus⸗ 
geſtatteten Schaufenſter iſt nämlich ein herrlicher Pfau aufgeſtellt, deſſen in 
allen Farben ſchillerndes buntes Gefieder eine Auswahl der ſchönſten und 
geſchmackvollſten Gratulations⸗ und Pathenkarten ſchmückt, was einen übers 
aus hübſchen Anblick gewährt, zumal noch ſehr zart und fein gearbeitete 
Lampenſchleier das der Kunſt und Natur abgelauſchte Bild noch vervollſtän⸗ 
digen. Ein zweites Schaufenſter weiſt als Novität große Rollen auf, welche 
Zeichnen⸗ und bunte Papiere in allen Deſſins und allen Sorten zur ele⸗ 
ganten Folie dienen. In dem dritten auf der Ohlauerſtraße belegenen Schau⸗ 
fenſter endlich begegnen wir einer originellen Attrape von Contobüchern aller 
Art unter einem anmuthigen Gemiſch von Photographie⸗Albums größter 
Eleganz, die jetzt jo ſehr modern geworden find, von Damen⸗Schreibzeugen, 
Schreibmappen und ähnlicher in dieſes Fach einſchlagender Artikel. Alles 
zeigt von gutem Geſchmack und dauerhafter ſchöner Arbeit. Die innere Aus⸗ 
ſtattung des neuen Lokals iſt dem Glanze der Schaufenſter entſprechend. 


Theodor Lichtenberg, 


vorm. Bote & Bock, 
Musikalien-Handlung und Leih-Institut, 


Breslau, Schweidnitzer-Strasse Nr. 8. [2438] 
Abonnements zu den vortheilhaftesten Bedingungen beginnen täglich, 


mit der Nachricht, daß Hr. v. Bismarck⸗Schoͤnhauſen zum Vorſitzenden 


Garniſon von Braga. Die Offiziere haben an der Empörung nicht 
Theil genommen. In Oporto, wo die öffentliche Stimme allgemein 


b 
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Statt jeder befonderen Meldung. 
Die heute vollzogene Verlobung unjerer 
Nichte Agnes Behnke, mit dem Herrn 
Adolph Wolff von hier, beehren wir uns 
ergebenſt anzuzeigen. 2797] 
Breslau, den 25. September 1862. 
Apotheker L. Höne und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Agnes Behnke. 
Adolph Wolff. 


Auguſt Kowarſch, 

Anna Kowarſch, geb. Heintze, 
Vermählte. 

Ujeſt, den 23. September 1862. [2435 


Die heute Nacht 11 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner Frau Hermine, geb. 

r. v. Sebottendorf, von einem gefunden 

ädchen, zeige ich hiermit, ſtatt jeder beſon⸗ 
dern Meldung, allen Verwandten und Freun⸗ 
den ganz ergebenſt an. 2449] 

Pfaffendorf, den 23. Sept. 1862. 

Julius Seydel. 


Heute Morgen verſchied nach vierzehntägi⸗ 
gen Leiden, die Krone unſerer Familie, unſer 
innig geliebter Vater, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
vater, Hr. Salomon Simmel sen., in 
dem ehrenvollen Alter von 78 Jahren. Dies 
ſeinen Verwandten und zahlreichen Freunden 
ſtatt beſonderer Meldung. 12802 

Breslau, den 25. September 1862. 

Die Hinterbliebenen. 
Beerdigung Sonntag Früh 8% Uhr, 
Trauerhaus Ring Nr. 56. 


odes⸗ Anzeige. 2446 

Heute Morgen 3% Uhr verſcbied in 
Folge der Waſſerſucht, in einem Alter 
von 52 Jahren, unſer Beamter Herr 
E. Wildner. Derſelbe verwaltete 


ſein Amt 13 Jahre hindurch mit Berufs⸗ 

treue; ein ehrendes Andenken bleibt ihm 
ewahrt. 

“ 8 den 24. September 1862. 


Die Vorſteher 
des Inſtituts für hilfsbedürftige Hand⸗ 
lungsdiener. 
Trauerhaus: Schuhbrücke, Hand⸗ 
lungsdiener⸗Inſtitnt. 
eerdigung: Sonnabend den 27. 
d., Mts., Nachmittags 2 Uhr, nach dem 
Kirchbofe zu St. Michaelis. 


Todes⸗Anzeige. 

Heut Morgen 3% Uhr verſtarb nach ſchwe⸗ 
ren Leiden mein inniggeliebter Gatte, der In⸗ 
ſtituts⸗Inſpector C. Wildner, was ich tief⸗ 
betrübt hiermit anzeige. [2814] 

Breslau, den 24. September 1862. 

Nina Wildner, geb. Goliſch, 
als Gattin, 
im Namen der Hinterbliebenen. 


Familien: Nachrichten. 

Verlobungen: Fräul. Clara Brunnert 
mit Hrn. Carl Weinſchenck, Wernigerode und 
Spandau, Frl. Emma Fritſche mit Hrn. Se⸗ 
cretär E Krämer in Spandau, Frl. Angelika 
Croll mit Hrn. Auguſt Sello, Boitzenburg und 
Berlin, Frl. Ida Sange mit Hrn. Wilhelm 
Schmidt, Selmin und Berlin, Frl. Dunn 
Simon in Pyritz mit Hrn, Kaufm. David 
Pohle in Stettin, Frl. Agnes Schlanz mit 
Hrn. Julius Bünger, Oranienburg u. Schönes 
weide, Frl. Helene v. Witzleben mit Herrn 
Saunen. Herd v. Dornberg in Münſter. 

Ehel. Verbindungen: Hr. Louis Badt 
mit Frl. Anna Scherk in Berlin, Hr. Hauptm. 
Ernſt v. Joſſa mit Frl. Clara v. Erneſt zu 
Königsberg in Pr. 14 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Kreisrichter 
En in Jaſtrow, Hrn. Garniſon⸗Auditeur 

. Hierſemenzel zu Graudenz, eine Tochter 
en Bauführer Th. Krappe in Bruchhagen, 

rn. Kreisrichter Behlendorff in Dobrilugk, 
Hrn. Auguſt Scheiding in Berlin. , 

Todesfälle: Hr. Buchhalter Friedr. Wilh. 
Carl Schröder in Berlin, verw. v. Vigny geb. 
v. Böck das., Hr. Carl George Elsholz daſ., 
Hr. Rittergutsbeſ. Heinrich Wendler auf Do⸗ 
bers, Hr. Bildhauer Ceccardo Gilli. 


Verlobungen: zer Sophie Deichmann 
in Liegnitz mit Hrn. Lieut. Schweder zu Wahl: 
ſtatt, Frl. Anna Koſtka mit Hrn. Herrmann 
Landed, Pr. Oderberg und Bienowitz, Fräul. 
Sion Krauſe mit * Prem.⸗Lieut. Oscar 

eyer in Obernigk. 

Todesfall; 22 Johannes Bar. v. Lingk 
im Alter von 81 Jahren in Breslau. 


Theater⸗ Repertoire. 
Seng e 26. Sept. (Kleine Preiſe.) 
„Der Waffenſchmied.“ Komiſche Oper 
mit Tanz in 3 Akten. Muſik von Lortzing. 
Sonnabend, 27. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
14. Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen Hof 
Schauſpielers Herrn Alexander Liebe. 
um erſten Male: „Trau, ſchau, wem!“ 
uftipiel in 3 Akten, nach Taylor von 
Richard Heinersdorff. (Carl Brown, Herr 
Liebe.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
reitag, den 26, Sept. (Kleine Preiſe.) 
2 fünften Male: „Der unſichtbare 

arbier, oder: Braut und Mutter.“ 
Charakter⸗komiſches Lebensbild in 3 Akten 
und 6 Rahmen mit Geſang, Tanz und 
Gruppirungen von R. Kneiſel, Verfaſſer 
ber „Lieder des Musikanten“. Muſik vom 
Kapellmeſſter Stradite. — Anfang des Con: 
certs 3 Uhr, der Vorſtellung 5 Uhr. 


a 


Beſcheiden e. 

Wird der Etat für en Oberſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahn in dieſem Jahre nicht zur 
Ausführung kommen? [2808] 

Ein humauer Actionär. 


. ̃ — 
as an die Geſellſchaft der Freunde ver: 
D mietbete Lokal, Ring Nr. 52 ern Etage, 
Th den Die ab zu Geſchäfts⸗Lotalen ver: 
miethet werden. 2813 
Näheres beim Haushälter. 12813 


Turnverein. 


Sonnabend den 27. d. M., Abends 8 Uhr, 
Hauptverſammlung im Calé restaurant (obe- 
‚ter Saal). Feſt am 18. October. Geſchaftl. 
Mittheilungen. [2452] 


r 


C ˙·wꝛ TECH EEE) 
Tanz⸗Unterricht! 


Die verſchiedenen Curſe meines 
Tanzunterrichts beginnen für dieſes 
Winterſemeſter den 29. Oktober. 
Anmeldungen hierzu werden vom 13. 
ab, täglich, außer Donnerſtag und 
Sonntag in meiner Wohnung, Schuh⸗ 
brücke Nr. 48, zweite Etage, des 
Morgens von 11 bis 1 Uhr, des 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr bis 
zum 25. Oktober entgegen genommen. 

Breslau, d. 26. Sept. 1862. 


aula Baptiſte. 


im Musiksaale der Universität: 
2te und letzte 


Quartett-Soiree 


von 
PF. Lüstner und seinen Söhnen, 
unter gütiger Mitwirkung der Herren 
Cantor Kahl, Hainseh und 
Mächtig. 
Programm. 

I) Quartett v. Haydn. D-moll. 

2) Trio v. Beethoven. Es- dur. op. 70. 
3) Quintett v. Mozart. C- dur. 

Billets à 15 Sgr. sind in den Musi- 
kalienhandlungen der Herren Hientzsch, 
Jenke & Sarnighausen, Leuckart und 
Lichtenberg zu haben, Kassenpreis 
20 Sgr. 5 2420] 


ECC. ĩ ˙· . 
* * 2 
Gavier- Institut. 
Den 2, October beginnt in meinem 
Institut ein Cursus für Anfänger und 
bereits Unterrichtete, Schüler und Schü- 


lerinnen. Die Aufnahme erfolgt in den 
Mittagstunden von 1—3 Uhr, Junkern- 
strasse 17, [2409] 
Arnold Heymann. 


EEE ARE ET DE TEEN 
Das zum Paedagogium erho- 
bene Lehr- und Erziehungs- 
Institut Ostrowo bei Filehne 
an der Ostbahn eröffnet seinen Win- 


ter-Cursus am 15. October. Neue 
Zöglinge vom 7ten Jahre an werden 
vem 10, bis 15. Octbr. zur Aufnahme 
geprüft, Pension 200 Thlr. Näheres 
besagen gedruckte Programme, 
[2455] Director 

Dr, Beheim-Schwarzbneh., 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 26. Septbr.: 


2. Extra⸗Sinfonie⸗Konzert 

der Springerſchen Kapelle unter Direktion 

des kal. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 
Sinfonie (F-moll) von L. Maurer. 


Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree à Perſon 2% Sgr. 

Näheres die Anſchlagezettel 
Die geehrten Mitglieder des abgelaufenen 
Abonnements haben zu dieſem Extra⸗Kon⸗ 
zerte freien Zutritt. Billets, die bereits für 
das neue Abonnement, welches den 3. Okto⸗ 
ber beginnt, gelöſt ſind, haben hierzu Giltig⸗ 
keit. Abonnements⸗Billets ſind im Weiſs⸗ 

Garten zu haben. 


Eiebichs Lokal. 


Heute Freitag große Vorſtellung von 


Forſters Nebelbildern. 


Saal 5 Sgr. Loge 10 Sgr. [2408] 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau iſt erſchienen: [2439] 
Der Zeichner in der Elemen⸗ 
tarſchule von J. W. L. Sonn: 
abend, Hauptlehrer. 1. u. 2. Heft. 
Vierte Auflage; jedes Heft a 21 Sgr. 
Der große Beifall und Abſatz, den dieſe 
Zeichnenvorlagen in den Schulen geſunden, 
haben obige neue Auflage nöthig gemacht: 
auch die folgenden Hefte Nr. 3, 4, 5, jedes 
a 214 Sgr., und das Ergänzungsheft a 7% 
Sgr., alles zuſammen 20 Sgr., ſind durch 
mich zu beziehen. 


Ein tüchtiger Elementarlehrer, der die 
Morgenſtunden von 8—11 Uhr zur Ver⸗ 
fügung bat, findet bald Beſchäſtigung in der 
höheren Töchterſchule der Unterzeichneten; des⸗ 
gleichen im Penſionat derſelben eine mit 
guten Zeugniſſen verſehene franzöſiſche 
Bonne. 2901 


J. Pluge 
Breslau, Alte Taſcehſtraße 3. 


Clavier⸗ Unterricht. 


Zur Annahme von Schülern bin ich täglich 
in den Vormittagsſtunden zu ſprechen. 
Loniſe Hannske, Herrenſtraße Nr. 20, 
2450] 2 Treppen im Vorderhauſe links. 


Mus verkauf. 


Am 28. d. M. beginnt der Ausverkauf des 
von meinem verſtorbenen Manne, dem Gaſt⸗ 
hofbeſitzer und Weinhändler J. G. Urban 
überkommenen Weinvorrathes, beſtehend 
noch aus ca. 1900 95 Ungarwein, 800 Fl. 
Rheinwein, 100 Fl. Rothwein, 120 Fl. Bur⸗ 

under, 100 Fl. Deſſertweine und 150 Fl. 

rac und Rum. 2402 

Neiſſe, den 23 Sept. 1862. 

Antonie Urban, 
J. G. Urbans Hotel, Hinterhaus. 


iermit fordere ich die Herren: 
® Haushälter Willner, 
von Stechow (zuletzt in Gottesberg), 
Schmiedegeſell Labuſch, 
Profeſſor Neumann, 
auf, mir ihren Gee. Aufenthalts⸗ 
a 


Ort anzuzeigen. F 
4 Breslau, Kupferſchmiedeuraße 50. 


2323 
Die Vorübungsklasse der Bresl. Singacademie, 


in welcher junge Damen eine gründliche Unterweisung in den Elementen der Musik und 
des Gesanges erhalten, beginnt ihren neuen Cursus am Montag, den 6. Oktober, Vor- 
mittag 11 Uhr. Wöchentlich zwei Uebungen. Beitrag monatlich 1% Thlr. 
Zur Aufnahme neuer Mitglieder bin ich täglich von 2 bis 3 Uhr in meiner Woh- 
nung, Tauenzienstrasse 72a., rar [2444] 
Julius Sehaeffer, königl. Musikdirector u. Director der Bresl. Singacademie. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


„Die Ausführung der Erd: und Planirungsarbeiten zum Bau der Zweigbahn von Kö⸗ 
nigshütte nach dem Erbreich⸗Schacht der Königsgrube ſoll im Wege öffentlicher Submiſſion 
verdungen werden. 

Die zur Submiſſion kommenden Arbeiten betragen circa 10,000 Schachtruthen. 

Die betreffenden Bedingungen und Maſſenberechnuungen, ſo wie Situationsplan und 
Längenprofil, können in dem Büreau des Unterzeichneten eingeſehen werden. 

Anerbietungen, welche unter der Aufſchrift: 

N „Offerte zur Ausführung von Erdarbeiten“ 
verſiegelt hier einzureichen ſind, werden 
zum 1. Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, 

entgegen genommen und in Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten eröffnet. 

Kattowitz, den 22. September 1862. 2403 

Der königleche Eiſenbahn⸗Baumeiſter Schwabe. 


Deutſche Allgemeine Zeitung. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues Abonnement auf die Deutſche Allgemeine 
Zeitung; die Beſtellungen ſind deshalb ſofort zu erneuern, damit keine Unterbrechung in 
der Ueberſendung ſtattfinde. Das Abonnement beträgt vierteljährlich 2 Thlr. und wird 
von allen Poſtämtern Deutſchlands, Oeſterreichs und des Auslandes angenommen. 

Außer dem Hauptblatt werden wöchentlich drei Beilagen von je einem halben 
Bogen gegeben, welche zur Ergänzung des Hauptblattes dienen und außerdem belebrende 
und unterhaltende Mittheilungen, Reiſebriefe u. |. w., ſowie ein Feuilleton enthalten. 

Die Richtung der Deutſchen Allgemeinen Zeitung bleibt unverändert dieſelbe wie bis⸗ 
her: als ein im wahren Sinne liberales und nach allen Seiten unabbäns 
giges Organ wird fie auch ferner „Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz“ mit Ent: 
ſchiedenheit und Beſonnenheit vertreten und überall zur Geltung zu bringen ſuchen 

Inſerate (die Zeile 2 Ngr.) finden durch die Zeitung die weiteſte und zweckmäßigſte 
Verbreitung. 124400 


Einladung zum Abonnement 
auf die 


Niederrheinische Bulks-Seitung, 


Verleger: 


che 


Herausgeber: 

Herm. Becker und W. Kaulen & Comp. 

F. Giebe. in Düſſeldorf u. Köln. 
Schon jetzt konnen Beſtellungen auf obige Zeitung für das 
am 1. Oktober zu 1 Thlr. 5 Sgr. 

beginnende IV. Quartal 1862 pr. Quartal. 

bei allen Poſt⸗Aemtern gemacht werden. "N 

Die Niederrheiniſche Volks⸗Zeitung iſt hinreichend bekannt. — 
Bei bevorſtehendem Abonnementswechſel erlauben wir uns nur 
darauf hinzuweiſen, daß die Poſt⸗Anſtalten die Abonnements nicht 
als fortlaufend betrachten, wenn deren Erneuerung nicht vor Quar⸗ 
talsſchluß ſtattgefunden hat. 

Bei der ſtets zunehmenden beträchtlichen Aus⸗ 
breitung der 2 Volks ⸗Zeitung iſt den 
auswärtigen Freunden derſelben im Intereſſe der Regelmäßigkeit 
eine möglichſt frühzeitige Ertheilung des Abonnements 
an die nächſte Poſt⸗Anſtalt angelegentlich zu empfehlen. 
Für Inſerate aller Art bietet die Niederrheiniſche Volks⸗Zeitung 
in Folge ihrer großen Verbreitung in Weſt⸗Deutſchland die beite 
Ausſicht auf Erfolg. — Inſertions⸗Preis: 1% Sgr. für die Pe⸗ 
titzeile oder deren Raum. [2370] 
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Ermässigte eee 
2 Regelmässige Dampfschifffahrt nach 
Newyork & Quebeck 


via Glasgow. 


— 


Erster Platz 125 Thlr. Preuss. Cour. 
Zweiter „ 26 „ ” * 
Dritter 5 52 ” * 55 
Kinder von 1 bis 12 Jahren die Hälfte. — Nächste Expedition von Hamburg 
am 11. October. — Auf frankirte Anfragen ertheilen nähere Auskunft und versenden 


gratis Prospecte 
MORRIS & Co., HAMBURG, Stubbenhuk 17, 
obrigkeitl. cuncess, Passagier-Expedienten. 


Nähmaschinen "nm 
und erhöhter Geschwindigkeit 


C. Beermann in Berlin, 


Magazin: Unter den Linden 8, Maschinenbau-Anstalt; 
vor dem Schlesischen Thore, 

[2387] empfiehlt Näh-Maschinen 

J) für Wäsche jeder Art nach Wheeler & Wilson mit fast 


für jeden Erwachsenen inclusive 
vollständiger Beköstigung. 


[2235] 


verdoppelter Geschwindigkeit.. 50 Thlr. 
2) do. mit Vorrichtung, um auch die saubersten 
Säume zu liefern, ohne dass die Hand den 
Stoff vorher einzukniffen braucht. 52 
3) do. für Wäsche, mit Ausnahme der feinsten, u. Damenschneider-Arbeiten 60 
FF 8 - 
5) für Schuhmacher-Arbeiten in Lasting und Leder, für Herren- u, Damenschnei- 
der-Arbeiten jeder Art ete. mit rundem Schiffchen nach Grover & Baker 65 
6) für Militär-Arbeiten mit Schiffehen grösster Sorte.. 65 - 
7) Tambourir-Maschinen zum Verzieren von Damenschneider-Arbeiten ete. 
nne, ß 45 - 


Verpackung etc. in obigen Preisen einbegriffen. Genaue Gebrauchs- Anweisungen 
sind stets beigefügt, — Illustrirte Preis-Courante werden jederzeit gratis übersandt, jede 
gewünschte Auskunft umgehend ertheilt, und geneigte Aufträge pünktlich ausgeführt, 


Geſchaͤfts⸗Verlegung. 
Dem geehrten Publikum und meinen werthen Kunden die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich vom 27. dieſes Monats ab meine Fleiſcherei von 
der Gräbſchner Straße Nr. 3 (Ecke der Sonnenſtraße) 


nach der Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 7 


verlege. — Indem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danke, 
bitte ich ſolches auch auf mein neues Lokal zu übertragen, und werde ich be⸗ 
müht ſein, daſſelbe auch dort zu rechtfertigen. 


Breslau, den 25. September 1862. 
G. Richter, Fleiihermeifter. 


2803] 
rima Hamburger Photogene und 
Folarbl, Paraffinkerzen, x 
Chemiſch reines Rüböl, wie Stearinkerzen 
empfiehlt zu billigſten Fabrik⸗Preiſen die Niederlage von 


12805] 
Ewald Müller, Eliſabetſtraße Nr. 4. 


Moderateur⸗Lampen, 


Kron, Wand und Tafel:Leuchter 2. offerirt zu den billigſten Preiſen und 


in größter Auswahl: F. D. Ohagen, Hoflieferant, Herren: 


Amtliche Anzeigen. 


2 Bekanntmachung. 

Bei Poſtſendungen, welche an Geſellſchaf⸗ 
ten oder Vereine oder an Agenturen, Comi⸗ 
te's, Directionen, Ausſchüſſe, Niederlagen, 
Bureaur, Expeditionen und ähnliche Firmen 
gerichtet ſind, wird von den Abſendern häu⸗ 
fig die Angabe des Vertreters der Geſellſchaft 
ꝛc., an welchen die Aushändigung erfolgen 


ſoll, unterlaſſen. 

Iſt die Sendung für eine Handels⸗Geſell⸗ 
ſchaft oder eine Handels⸗Firma beſtimmt, 
deren Eintragung in die Handelsregiſter nach 
den Beſtimmungen des Handels⸗Geſetzbuches 
ſtattſinden muß, ſo iſt der Vertreter derſelben 
den Poſtanſtalten durch die ſeitens der Ge⸗ 
richte 1 Veröffentlichungen der Ein⸗ 
tragungen bekannt. 

Dagegen treten bei ſolchen Geſellſchaften 
und Firmen, welche keine Handelsge⸗ 
ſchäfte betreiben, mithin nicht in die Han⸗ 
delsregiſter eingetragrn werden, wenn der Re⸗ 
präſentant einer ſolchen Geſellſchaft oder Firma 
auf der Adreſſe nicht angegeben iſt, häufig 
Zweifel darüber ein, an wen die Aushän⸗ 
digung der Sendung bewirkt werden ſoll. 
Hierdurch werden Unſicherheiten und Verzö⸗ 
gerungen bei der 8 ſolcher Sendun⸗ 
dungen herbeigeführt; es kommt ſelbſt vor, 
daß recommandirte Sendungen, Packete, Briefe 
mit baaren Einzahlungen, Geld⸗ und Werth⸗ 
ſendungen überhaupt nicht beſtellt werden 
konnen, weil die Vertreter dieſer Geſellſchaf⸗ 
ten ꝛc. nicht auf der Adreſſe bezeichnet ſind, 
und diejenigen, welche die n der 
unvollſtändig adreſſirten Sendung in ge 
nehmen, ihrer Legitimation dazu gegenüber 
der Poſtanſtalt entbehren. Hiernach liegt es 
nicht minder im Intereſſe der Correſponden⸗ 
ten, wie der Poſtverwaltung, daß die zum 
Empfange derartiger Sendungen berechtigten 
Perſonen auf der Adreſſe der Sendungen von 
den Abſendern genau bezeichnet werden, und 
empfiehlt es ſich, die betreffenden Sendungen 
entweder unmittelbar an den Empfänger als 
Vertreter der Geſellſchaft ꝛc. zu adreſſiren, 
oder, wenn die Adreſſirung an die Geſell⸗ 
ſchaft ꝛc. durchaus nothwendig erſcheint, etwa 
durch folgende Faſſung der Adreſſe: 

An den Verein N. N. 
g zu Händen des Herrn N. N. 
oder: 


An die Agentur der Geſellſchaft N. N. 
abzugeben an Herrn R. N. 
den Namen des Empfängers der beſtellenden 
Poſtanſtalt mitzutheilen. 

Die Vorſteher der betreffenden Geſellſchaf⸗ 
ten, Vereine, Agenturen, Comite's, Directio⸗ 
nen, Ausſchüſſe, Niederlagen, Bureaux, Ex⸗ 
peditionen u. ſ. w., deren Eintragung in die 
Handelsregiſter durch das Handelsgeſetzbuch 
nicht vorgeſchrieben iſt, werden deshalb er⸗ 
ſucht, ihren Correſpondenten den Namen der⸗ 
jenigen Perſon, an welche die Aushändigung 
der betreffenden für die von ihnen vertreter 
nen Geſellſchaften ꝛc. eingehenden Sendungen 
zu erfolgen hat, genau bezeichnen und ſie 
zu veranlaſſen, entweder die Sendungen 
an dieſe Perſon direct zu adreſſiren oder doch 
den Namen der letzteren in der oben ange⸗ 
deuteten Weiſe den Adreſſen der Sendungen 
ausdrücklich beizufügen. Bei dem Intereſſe, 
welches die genannten Geſellſchaften ꝛc. an 
der ſichern und ſchleunigen Beſtellung der für 
ſie beſtimmten Sendungen ſelbſt haben, wer⸗ 
den dieſelben kein Bedenken tragen, der obi⸗ 
gen Aufforderung zu entſprechen; andernfalls 
würden ſie ſich die aus der Unterlaſſung der 
gedachten Mittheilung an ihre Correſponden⸗ 
ten entſpringenden nachtheiligen Folgen ſelbſt 
beizumeſſen haben. [1782 

Berlin, den 20. September 1862, 

General⸗Poſt⸗Amt. 
Philipsborn. 


Bekanntmachung. Far 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1136 die 
Firma Oscar Lauſchner bier, und als 
deren Inhaber der Kaufm. Oscar Fried⸗ 
rich Wilhelm Lauſchner hier, heute ein⸗ 
getragen worden. 
Breslau, den 20. Sept. 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


1783] Bekanntmachung. . 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1135 die 
Firma A. Kadoch hier, und als deren In⸗ 
haber der Kaufmann Adolph Guſtav Otto⸗ 
mar Kadoch hier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 20. Sept. 1862. ; 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1775] Bekanntmachung. 
In das Firmen⸗Regiſter des unterzeichne⸗ 
ten Gerichts ſind eingetragen worden: 
sub Nr. 137 am 18. Sept, 1862 die Firma 
E. F. Horand zu Ober ⸗Salzbrunn, 
und als deren Inhaberin die verwittw. 


Kaufmann Horand Caroline, geborne 
arre zu Striegau, 
sub Nr. 138 am 20. Sept. 1862 die Firma 


F. Sonntag zu Wüſte⸗ Waltersdorf, 
und als deren Inhaber der Apotheker 
riedrich Emaunel Sonntag daſ. 
Waldenburg, den 20. Sept. 1862, 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Hauptmann v. Löſecke gehörige 
Rittergut Klein» Ulbersdorf, im poln. 
Wartenberger Kreiſe belegen, landſchaftlich ab⸗ 
geſchätzt auf 29,595 Thlr. 8 Sgr. 10 Pf., 
zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur des Bureau I, B. 
einzuſebenden Taxe, ſoll am 

14. März 1863, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisrichter Gnielka in un⸗ 
ſerem Seſſionsſaale ſubhaſtirt werden. 

läubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erhötlichen Realforde⸗ 
rung aus den . Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. . „„[1602 

Poln. Wartenberg, den 18. Juli 1862, 

Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abth. 
—— ——Üꝶ—d — — — —œ—4—— —— 
2796 Verloren 
wurden am 24. Sept. von der Junkern⸗ bis 
in die Schweidnitzer⸗Straße, von einer ſehr 
armen Perſon 9 Thlr. Papiergeld. 

Gegen angemeſſene Belohnung abzugeben. 


u. Nikolaiſtr.⸗Ecke.“ Neumarkt Nr. 7, 2 Treppen, 


r 


Unter-Einnehmer der Preuss. Lotterie, 


welche ein einträgliches Neben- Geschäft 


übernehmen wollen, belieben sich francb 


zu wenden an 


[2237] E. Calmann in Hamburg, 
Schwarzen 


Melange-Thee, 


in Blechdosen und Packeten von /, K u. 

Pfund netto. 

Nr. 2 pro Pfund 3 Thlr. 
2 


2 5 372 di exel. Dose. 


2 * 55 1% 7* 

Dieser so beliebte Melange-Thee hat dureh 
seinen höchst aromatischen, kräftigen und 
feinen Geschmack überall schnellen Eingang 
gefunden, Derselbe ist, da er nicht aufre- 
gend wirkt, zum täglichen Genusse, so wie 
denjenigen Personen zu empfehlen. denen 
aus Gesundheitsrücksichten der Kaffee ver- 
boten ist. 

Von fl. schwarzen und grünen Thee 
ist das Lager auf das Sorgfältigste assor- 
tirt und sind die Preise zeitgemäss 
laut Preis-Courant festgestellt, [2443] 


A. Kadoch, 


Junkernstrasse 1, am Blücherplatz, 
Chines, Thee-Handlung en gros & en detail, 

Briefliche Bestellungen werden bestens 
ausgeführt. 


ecnilin 


unverlöſchliche chemiſche Stahlfedern⸗ 


Schreib⸗ u. Copir⸗Dinte, 


geprüft von den anerkannteſten Capacitäten. 

Seit der kurzen Zeit, daß ich mit dieſem 
neuen Fabrikat hervorgetreten, ſind mir ſo⸗ 
wohl aus dem ar pr Vaterlande, als auch 
vom fernſten Auslande die unzweideutigſten 
Beweiſe der Anerkennung und Befriedigung 
zugegangen. Ich empfehle daher zur noch 
weiteren Verbreitung meine Anilin⸗Dinte 
einem geehrten Publikum zur gefälligen Prü⸗ 
fung und bemerke dabei, daß ich dieſelbe in 
zwei verſchiedenen Farbe⸗Nüancen, und zwar 
„in einer rothvioletten und einer blau⸗ 
violetten Dinte“ darſtelle, welche beide frei 
von ätzenden Beſtandtheilen ſind, nie Boden⸗ 
ſatz bilden, in einer für das Auge angeneh⸗ 
men Farbe leicht aus der Feder fließen, und 
in das tiefſte Schwarz nachdunkeln; ihre Co⸗ 
pieabzüge erſcheinen ſauber und correct. 

Aus den angeführten Eigenſchaften gebührt 
meiner Anilindinte vor allen bisher in den Han⸗ 
del gekommenen Gattungen um ſo mehr der 
Vorzug, als dieſelbe beſonders zur Anferti⸗ 
gung wertbvoller, jahrelang aufzubewahrender 
Schriftſtücke zu empfehlen iſt, da die Schrift 
keiner . — unterliegt. [2441] 

Für Breslau habe ich den Verkauf der 


Handlg. S. G. Schwartz, 


Ohlauerſtr. 21 übergeben, und wird zu fol⸗ 
N Fade J. Bafhe de % Fase 
aſche aſche aſche aſche 
10 Sgr. 6 Sgr. 3 Sgr. 2 Sgr. 
Carl Haſelhorſt in Dresden. 
[2442] Echte Harlemer 


Blumenzwiebeln, 


als: Hyacinthen im Rummel 100 Stück 
5% Thlr., a Dtzd. 24 Sgr., 


8 1 Be Farben à Dtzd. 
r. 
. mit Namen à Div. 1% 


bis 2 Thlr., 
frühe Tulpen, 1 v. Tholl, à Dtzd. 


gr. 
Tournesol '& Dutzend 


1 = 
12 Sgr., 
Gartentulpen, BER, 100 Stüd 


—ç 
Crocus im Rummel 100 Stück 15 Sgr., 
in ſortirten Farben 100 Stück 
18 Sgr., 
Narciſſen, diverſe, A Dtzd. 12 Sgr. 
Tacetten im Rummel à Stück 1% Sgr., 
in Sorten à Stück 2 Sgr., 
Schneeglöckchen a Dtzd. 4 Sgr., 
ſowie noch andere Sorten, worüber ein ſpe⸗ 
zielles Preisverzeichniß gratis verabfolgt wird, 
empfiehlt in ausgezeichnet ſchönen, kräftigen 
Exemplaren: 


Julius Monhaupt, 


Albrechtsſtraße Nr. 8. 
Aſtrach. Zuckererbſen, 
Teltower Rübchen, 
Hamburger Caviar, 
Kräuter⸗Anchovis, 

Kieler Sprotten, 
Stralſ. Bratheringe, 
Ruſſiſche Sardinen 


empfiehlt: 2804] 
C. F. Bourgarde. 


Sehr ſchöne, zarte feinſchmeckende [2799] 


holländ. Vollheringe, 
dito Jäger Heringe, 
engl. Matjes Heringe, 


Bücklinge, Sprotten, Hamburger Caviar, mas 
rinirte ruſſiſche Sardinen, Kräuter⸗Anchovis, 
Elbinger Brataal, marinirten und 8 
ten Lachs, Stralſunder Bratheringe, Oppelner, 
Jauerſche und Schömberger Würſtchen, em: 


et Zuſtav Scholtz, 


Sämeipniperftr, Mr. 50, Ce ber Junternir, 


Probſteier Sgatroggen 8 


vom Lager die Herren J. F. . 
Comp. in Berlin offeriren billigſt: [2447] 
Gebrüder Staats, Karlsſtraße 28. 


2. Zwei elegante Schimmel, 


> 4 J. alt, zu verkaufen Kupfer 
122 ſchmiede⸗Sraße Nr. 16, im 
Ul Hofe. [2800] 


2324 


Kolde s Schulbücher für den Religionsunterricht. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau ſind erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


In fünfter Auflage: 

Erſtes Religionsbuch für Kinder evangeliſcher Chriſten. Von 
Karl Adolph Kolde, (Paſtor in Falkenberg in Oberſchleſien.) 8. 
7 Bogen. Preis 3 Sgr., dauerhaft gebunden 4 Sgr. 

Das Königliche Hochwürdige Conſiſtorium für die Provinz Schleſien ſpricht 
ſich in ſeinem Circularſchreiben an die Herren Superintendenten ſeines Verwaltungs⸗ 
Departements unter dem 23. Juli 1853 dahin aus: 

„daß Hochdaſſelbe Nolde's eg ſowohl feines Inhalts als feiner Saf- 
fung wegen, ſowie in Betracht der Billigkeit deſſelben zur Einführung in Schu: 
(en für den gebrauch heim erften Religions- Anterricte vollkommen geeignet 
findet und gern empſiehlt.“ r RR 

Dieſer Empfehlung baben ſich auch die Hochwürdigen Conſiſtorien für die 
Provinz Poſen und Preußen und die Rheinprovinz, ſowie die Königl. Hoch⸗ 
löbliche Regierung zu Liegnitz angeſchloſſen. 

Neuerdings wurde in dem Circular der Königl. 1 zu Breslau behufs 
der Anwendung der Miniſterial⸗Verordnung vom 3. Oktober 1854, betreffend 
ee und Unterricht der evangeliſchen einklaſſigen Elementarſchulen, 
„das bekannte Büchlein von Kolde den Lehrern als gutes zuverläßiges 
Buch“ empfohlen. } 

D Durch die bei dieſer neuen Auflage eingetretene Ermäßigung des ohnedies 
ſehr billigen Preiſes von 5 Sgr. auf 4 Sgr. für das gebundene Exemplar hofft die 
Verlagshandlung der immer weiteren Einführung dieſes brauchbaren und bewährten 
Schulbuches möglichſten Vorſchub zu leiſten. 

In dritter Auflage: 

Luther's kleiner Katechismus, in Fragen und Antworten einfach 
zergliedert und mit Zeugniſſen aus Gottes Wort und der Kirche verſehen 
von K. A. Kolde, Paſtor x. 8. 8 Bogen. Preis 4 Sgr., dauer: 
haft gebunden 5 Sgr. 

Eine der tüchtigſten Erſcheinungen auf katechetiſchem Gebiete, die die Neuzeit ge⸗ 
bracht hat. — — In dem Buche iſt die hauptſächlich von Zinzendorf zuerſt ange⸗ 
wandte Methode, den Bibelſpruch ſelbſt zur Antwort zu verwenden, mit vortrefflicher 
Wahl und im Ganzen richtigem Maß durchgeführt, das Lehrganze aber ſtreng der 
Folge des lutheriſchen Katechismus eingeordnet, deſſen Text in logiſch klarer, unge⸗ 
ſuchter Zergliederung überall die nächſte Form der Antwort giebt, die die Bibelſprüche 
nachher nach den verſchiedenen Seiten und Begriffen auseinanderlegen. Ein Wort 
von Luther oder aus den Bekentnißſchriften bildet dann an entſcheidenden Stellen 
die abſchließende Zuſammenfaſſung. Wie ernſt es dem Verfaſſer geweſen, „allen Sub⸗ 
jectivismus fern zu halten“ — beweiſt das Maß in den eingeſtreuten Begriffserklä⸗ 
rungen und die Kürze des Ausdrucks, deren er ſich befleißigt; dagegen iſt in Anmer⸗ 
zungen dem höhern Bedürfniß der Confirmanden ſelbſt bis zu gedrängter Angabe der 
Gegenlehre der Römiſchen, reſp. der Reformirten genügt, und der confeſſionelle Cha- 
rakter beſtimmt ausgeprägt. Die Hinweiſungen auf die bibliſche Geſchichte, entſprechende 
Leſeabſchnitte und Lieder zeugen von großer Umſicht. (Sächſ. Kirch.⸗ u. Schulbl.) 

Bereits hat die königl. a, ae zu Liegnitz in ee eee 
der diesfalls eingeholten hohen Genehmigung Sr. Excellenz des Herrn Mini⸗ 
fur t der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten die Einführung dieſes Katechismus 
ür die Schulen ihres Bezirks angeordnet, und iſt dieſelbe auch ſchon in meh⸗ 
reren Schul-Anjtalten dieſes ſowie anderer Bezirke erfolgt. 

Eben fo hat das hachwürdige königliche Conſiſtorium zu Breslau mit Ju- 
ſtimmung des hochwürdigen evang. Ober-Kirchenrathes dieſen Katechismus den 
Geiſtlichen zum Gebrauche beim Conſirmanden-Unterricht dringend empfohlen. 
(Kirchliches Amtsblatt 1857 Ur. 23). In neueſter Zeit wurde derſelbe von 
dem fürſtl. Conſiſtorium in Nudolſtadt zum Landeskatechüsmus auserwählt. 

Als dankenswerthe Beigabe zu dieſer dritten Auflage hat der Herr Verfaſſer ſo⸗ 
wohl aus dem Volksſchul-Leſebuche, herausgegeben von dem königl. evangel. 
Schullehrer⸗Seminar zu Münſterberg, als aus dem Preu ß'ſchen Kinderfreunde 
ein Verzeichniß von Leſeſtücken geliefert, die zum Katechiswius⸗Unterrichte zu bes 


nützen ſind. N 
In fünfter Auflage: 


Die achtzig Kirchenlieder der Schul⸗Regulative mit Wochen⸗ 
Sprüchen und liturgiſchem Anhange, herausgegeben von K. A. Kolde, 
Paſtor e. Schulausgabe. 8. 3% Bogen. broſch. 1 Sgr. 

Die Redaction dieſer Lieder ſchließt ſich überall mäglichſt eng an den urſprünglich 
reinen Text an, und iſt bis auf einzelne Ausnahmen, wo Venſchweigen rathſamer 
ſchien, bei den nothwendig erſcheinenden Abweichungen der Originaltext beigefügt. 


— — — — 


men 
Noch ein ärztlichen Gutachten 


über das Hoff'ſche Malzextract⸗Geſundheits⸗ ꝛc. Bier aus der Brauerei des 
Herrn Herrn Hoflieferanten Johann Hoff, Neue Wilhelmsſtraße 1 


in Berlin. a 

„Ew. Wohlgeboren überſende ergebenſt Betrag mit der Bitte, mir wiederum 
20 Fl. Ihres prächtigen Malz⸗Extractes, ſo wie 3 Schachteln Kraft⸗Bruſtmalz 
zugehen zu laſſen.“ 

„Ich habe von der Anwendung Ihres Malz⸗Extractes bei einem Recon⸗ 
valescenten vom Nervenfieber, bei mehreren an chroniſchem Durchfall und hoch⸗ 
gradriger Abzehrung leidenden Kindern, fo wie bei einer von boͤchſter Reizbar⸗ 
keit der Verdauungs⸗Organe, ſtetem Würgen, beläſtigender Säurebildung und 
Flatulenz geplagten, ſehr nervöſen Dame ſo überraſchend günſtige Erfolge 
wahrgenommen, daß ich meine volle Ueberzeugung dahin auszuſprechen mich 
verpflichtet halte: „Das von Ihnen dargeſtellte Präparat ſei nicht nur ein 
köſtliches, angenehmes und allgemein zweckmäßiges diätetiſches Mittel, ſondern 
unter Umſtänden, wo es auf kräftigende und doch milde Ernährung —, wo 
es auf nachhaltige Beſeitigung chroniſcher Reizung der Schleimhaut der Luft⸗ 
röhre, bei Verdauungs- und Harnbereitungs⸗ und Abſonderungs⸗Organen an⸗ 
kommt, auch wirkliches Heilmittel, vollkommen geeignet und werth, 
vielen medikamentöſen Stoffen, welche durch ihre Form, ihren Geruch oder 
Geſchmack jo häufig belaͤſtigen, an die Seite geſetzt, ja vorgezogen 
zu werden.“ 

„In mir geeignet ſcheinenden Krankheitsfällen werde ich auch fernerhin 
Ihre Malzpräparate ſtets in Anwendung ziehen, damit dieſelben, wie ſie ver⸗ 
dienen, immer häufigere Benutzung und weitere Verbreitung erfahren.“ 

’ Ew. Wohlgeb. ergebener [1942] 
Dr. Zillmer, Ober⸗Stabsarzt. 


Um Verwechſelung mit einer von Spekulanten in der Wilhelmsſtraße 1 
errichteten gleichnamigen Fabrik von ſogenanntem Malz⸗Extract zu verhüten, 
machen wir das Publikum wiederholt darauf aufmerkſam, bei brieflichen Be⸗ 
flellungen der Adreſſe: „Johann Hoff in Berlin“ ſtets das Prädikat: „Hof⸗ 
lieferant“ und den Vermerk: „Neue“ ⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1 hinzuzu⸗ 
fügen. Anm. d. Ref. 


Gleiwitz. 


ür Breslau habe ich di lied i te, als 
7 U e General⸗Niederlage meiner Präparate, a Babe 


2 Geſundheitsbier, Bruſtmal d mat. 
Malz⸗Extratt, e ee e üyden 
[1959] oh. Hoff, Hoflieferant in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße Nr. 1, 


2 Hoff ſchen Malz Extract 


hält permanent Engros⸗vager [1960] 
Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 

Pianoforte-Fabrik von Z& u 

[1366] ulius Mager, | 

Cetzt Ring 15) vom September an Taschenstrasse 


> 11 
l Re Nr. 15, empfiehlt Flügel-Instrumente wie Piani- 3 


n 


29, no's unter jähriger Garantie zu Fabrikpreisen, = 


1 


Dl 


Das erſte Herren⸗Kleider⸗Magazin der vereinigten 


Schneidermeiſter in Breslau, 
Schuhbrücke Nr. 8, 
empfiehlt ſich dem hochgeehrten Publikum zu ſchätzbaren Aufträgen in Herren⸗ 
Garderobe⸗Artikeln für die Winterſaiſon und bittet daſſelbe mit ſolchen, 
unter Garantie beſter Ausführung, erfreuen zu wollen. [2421] 


Stassfurter I" Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru-Guano, 12—13 9, Stickstoff, 
Chili-Salpeter, offeriren billigst: 


Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 7. 


G. Metzig, conc. Privat⸗Secretair, 
Hinterbäufer Rr. 10, eine Treppe boch, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arten 
Eingaben, Bittſchriften, Gnaden⸗ und Recla⸗ 
mations⸗Geſuche, Teſtamente, Inventarien, 
Verträge, Briefe und Annoncen. 877 


1717 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Der Froſchmäuſelrieg. 


Ein nachhomeriſches komiſches 


; in Lehrer der franzöſiſchen, lateiniſchen und 

Heldengedicht. E griechiſchen Sprache ſucht in Breslau un⸗ 

Im Versmaße der Urſchrift überſetzt von ter anständigen Bedingungen Stunden. Der⸗ 

Karl ÜUſchner. . iſt 2 ee Bu: reg 

in. a d la elle berei erten erbittet man unter 
En bh 983 2 —— san Chiffre A. O. 12 poste restante Breslau, 


Die trefflihe Uebertragung dieſer launigen 
und witzigen Parodie der Ilios iſt eben ſo 
wie die von demſelben Autor ſo eben erſchie⸗ 
nene Homer⸗Ueberſetzung, für das größere ge⸗ 
bildete Publikum beſtimmt. [3137] 


Ausverkauf 


deutſcher und franzöfiiher Tapeten, 
Borduren, diesjährige Muſter. 1560] 


Wilhelm Bauer jun. 
Straßen⸗Gaſthaus 


(maſſiv) mit Garten und Acker, in ſchönſter 
Gegend Schleſiens, 


Ein junger Mann (Bureaubeamter) ſucht für 
ſeine Freiſtunden Beſchäftigung als Buch⸗ 
halter oder Schriftführer. Adreſſen sub M.: 
T. poste restante Breslau. 2753 


Eine alleinſtehende anſtändige Wiethſchafterin 
wünſcht eine Stelle bei einen Herrn hier 
Zu erfragen Gräupnerſtr. 

12806] 


— 
= 


oder auf's Land. 
Nr. 7, Hinterdom. 


Ein ſeit 12 Jahren im Juſtiz⸗Subaltern⸗ 
Dienſt beſchäftigter Actuar, 32 Jahr alt, 
im Beſitz ſehr günſtiger Atteſte, wünſcht aus 
dem Staatsdienſt auszuſcheiden und in eine 
angemeſſene Privatſtellung zu treten. Derſelbe 
iſt dem Rechnungsweſen völlig vertraut. Ge⸗ 
fällige Offerten werden kr. im Stangen⸗ 
ſchen Annoncen⸗Büreau, Breslau, Carlsſtraße 
Nr. 42, entgegengenommen. [2448] 


Ein unverheiratheter Wirthſchafts⸗Aſ⸗ 
ſiſtent wird zum ſofortigen Antritt ge⸗ 
ſucht durch das gräfl. Rent⸗Amt in Schlawa 
bei Frauſtadt. 2436 


in mit guten Zeugniſſen verſebener Wirth⸗ 
ſchaftsſchreiber kann ſich zum ſofortigen 
Antritt auf dem Dominium Gimmel bei 
Oels melden. [2810] 


Ein ordnungsliebender Schuhmacher findet 
zum 1. Okt. Logis Einhorngaſſe 6, 3 Tr. 


3¹ vermiethen und ſogleich zu beziehen ſind 
zwei ſchöne Zimmer mit Möbel, im erſten 
Stock. Näheres neue Schweidnitzer⸗Straße 
Nr. 17 im Gewölbe zu erfragen. 2812 


Kleinburgerſtraße 16 à. 
ſind kleine und große Wohnungen ſofort oder 
zu Michaeli zu beziehen. [2811] 

Zu vermiethen: Schuhbrücke 54, eine 
Wohnung im erſten Stock von 5 Stuben, 
Kabinet und Beigelaß, j 

im dritten Stock von 5 Stuben, Kabinet 

und Beigelaß, durchaus elegant renovirt, 
par terre 1 Gewölbe reſp. Comptoir, mit 

Keller und Remiſe dazu. [2746] 
Näheres Neumarkt 28 im Comptoir. 


Viertel Loose 22 f. f 


verſ. Baſch, Berlin, Molkenmarkt 14, 2 Tr. 


* 2 I 
König’s Hötel, 
33 Albrechtsſtraße Nr. 33, 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 
Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 25. Septbr. 1862. 
N leine. mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 82— 85 79 74-7 


ohnweit Breslau, ſehr 
rentabel, billig zu verkaufen. Näheres bei 
[2288] Klein, Kupferſchmiedeſtr. 44. 


Rhein⸗ und Moſel⸗Weine, 


von 10 Sgr. an bis 1½ Thlr. pr. Fl., 


Bordeaux⸗Weine, 


15 Sgr. bis 1 Thlr., 
Ungar⸗ und ſpan. Weine, 
echten Champagner, 
echten Cognac, 


feinſte franz. Liqueure 
in Flaſchen, 


Bowlen⸗Weine, 


roth und weiß, 


beiten Frucht⸗Eſſig 


empfiehlt von direkten Beziehungen dilligſt: 


A. Wittke, 


Tauenzienſtr. 72. 


2642 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Einem verehrlichen reifenden Publikum er⸗ 
laube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich am heutigen Tage in Ratibor am 
großen Ringe ein Hotel, genannt r 


Zur alten Landſchaft 


etablirt habe. Durch Comfort in der Einrich⸗ 
tung, durch reele und prompte Bedienung 
glaube ich mit Recht auf Frequentirung mei⸗ 
nes Etabliſſements rechnen zu dürfen und 
empfehle daſſelbe daher zur gefälligen Be⸗ 
achtung. Ratibor, 21. September 1862. 


Herrmann Ellerwald, 


früher Bahnhofs⸗Reſtaurateur in Kattowitz. 
Ein wohleingerichtetes Hotel erſten 


Ranges in einer Kreis⸗ und Garniſon⸗] dito gelber 80 — 82 78 73-77 „ 
ſtadt iſt baldigſt zu verpachten. Nähere Gegt n er * 
Auskunft auf frankirten Adreſſen sub O. M. Hafer — 2 0 . 
an die Expedition der Breslauer Ztg. Erbſen 3 E 52— 54 50 45—48 . 
8 1 47 238 222 8 
Grünberger Weintrauben ute e, % 28 f e 
empfiehlt in dieſem Jahre von vorzüglicher[ Sommerrübſen 214 206 194 


Güte das Netto⸗Pfund 2% Sgr. und zur Kur 


it 3 1 24. u. 24. Sept. Abs. 10. „su, „zu. 
e vos, ee ee re e 8 
er , 2 1 ı m 
laufen ein klein warzes Hündchen] Thaupunkt . . 
and auftorb und Marke Nr. 567. Der] Dunſtſättigung 55 pCt. 71 pCt. 40 pet. 
Eigenthümer kann es gegen e Wind W NE ] 
abholen gr. Scheitnigerſtr. 12b im Kellerlokal.] Wetter trübe überwölkt wolkig 


7 ˙ m ĩð d ³˙¹¹1 EEE. ⁰PDD % ] V. A N U TE 
Breslauer Börse vom 25, Septbr. 1862, Amtliche Notiruggen. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. B. 31 — [Aarschi.-Märk.. 4 — 
Ducaten ...... 95%, 6. Schl. Rentenbr. 4 101 B. dito Prior. 4 — 
Louisd' or 109 G.] Posener dito 4 100 B. dito Serie IV. 5 — 
Poln. Bank-Bill. 88% B. Schl. Pr.-Oblig. 4% — [Oberschl. Lit. A. 341172 6. 
Oester.Währg. 80% B. Ausländische Fonds. dito Lit. B. 3153 ½ B. 

. Poln. Pfandbr. 4 [87% G. dito Lit. 0.13%|172% G, 

Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 — dito Pr.-Obl. 4 97% B. 

Freiw. St.-Anl. 4 — ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F. 4102 4 B. 
Preus. Anl. 18504 . Krak.-Ob.-Obl. 4 . dito dito Lit. E. 3 4 86 B. 
dito 185214 — Oest. Nat.-Anl.|5 | 66% B. Rheinische 44 — 
dito 1854 1856.4 102 ½ C. Ausländische Risenbahn-Aetien. | Kosel-Oderbrg.|4 — 
dito 1859/5 107 ½ 6. Warsch.-W. pr. dito Pr.-O bl. 4 — 
Präm.-Anl. 1854 3128 4 B. Stück v. 60 Rub. Rb. 88% G. dito dito (4414 — 
St.-Schuld-Sch. 3 90% G. | Fr.-W.-Nordb. . 4 65.B, dito Stamm ..|5 — 

Bresl. St.-Oblig. 4 — n 4 — [Oppeln-Tarnw. 4 | 50% B. 

dito dito 4 — Mainz-Ludwgh. — oo 

Posen. Pfandbr. 4 |103% G. Inländische Hisenbahn-Aetlon. Minerva 5 [33 B. 
dito Kred. dito] | 98% G. Bresl.-Sch.-Erb. 4 |156% B. Schles. Bank. 4 9816. 
dito Pfandbr.. 34100 B. dito Pr.-Obl.4 | 9714 B. | Disc.Com.-Ant. — 
Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 4, — Darmstädter — 
à 1000 Thlr. 13%] 94% 8. dito itt. E. 4 ½% Oesterr. Oredit 86 B 
dito Lit. A.. 4 102% B. Köln-Mindener 3%] — dito Loose 1860 — 
Schl. Rust.-Pdb.(4 102 ½ B. dito Prior. 4 | 94% B. Posen. Prov.-B. _ 


ditoPfdb.Lit.C.|4 }102% B. ene. 4 fr 
dito dito B,4 102 , B. |Neisse-Brieger 81% B. | 
Die Börsen-Comeninriom. 


Verantw. Redakteur: Dr, Stein, Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 
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